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Seinem

theuern geliebten Vater

Gottfried WamelChristoph
Serrius,

vormals Gold - und Silberarbeiterin Malchin,

widmet

nachstehendes Denkmal schuldiger
Verehrung

in Ehrfurcht und Dankbarkeit

der Verfasser.





V o r w o r t.

^T-achstehendeDarstellungder Reformationder
Stadt Rostockist ans einemzweifachenGrunde
hervorgegangen;— erstens:weilder in derThat
großartigeund ungewöhnlicheKampf, welchendie
Reformhierdurchzukämpfenhatte,schonbei seinem
lebhaftenInteresse,auchleichtdenlebhaftenWunsch
regemachendurfte,dieselbenin einermöglichstvoll¬
ständigenundzeitgemäßenDarstellungzubearbeiten;
zweitens:weil geradedie jetzigeZeitperiodemit
ihrervorherrschendenDenkmahls-undAnerkennungs¬
tendenz,laut unddringenddenWortführerfür un¬
sernJoachim Schlüter und dessenunsterbliche
Verdienstezufordernschien.

Was das Ersteanlangt, so habeich freilich
Nichtsausder Achtgelassen,wasmir irgendzu
Gebotestandund denGegenstandnachdembisher
Geleistetenvervollständigenkonnte.Was mir in¬
dessenzu Gebotestand?ist freilich eineandere
Frage. G r hse, der wenigeDecenniennach
Schlüters Heimgängehier im Orte Prediger
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war und bci seinergroßenGewissenhaftigkeitund
Begeisterungfür Schlüter und dessenschönen
Sieg sicherlichAlles an Ort und Stelle erfragte,
erforschteundsammelte,waszur Zeit beizubringen
möglichwar, ist nochimmerdie Hauptquelleund
wirdesauchsicherlichbleiben,wenngleichnochein¬
stensManchesdurchAktenstückevervollständigetund
berichtigtwerdenmag. Der Wunschzumöglichster
Vollständigkeitließmichauchallerdingsandie hie¬
sigenArchivegehen,wobeiich dankenddie gütigen
BemühungendesHerrnDiaconusKarsten, wegen
desManuskriptsvon Lucas Backmeistcr, des
HerrnDiaconusPetersen, wegenderEinsichtin
dasSt. Petri-Archiv,desHerrn Dr. Zastrow,
wegenAuskunftüberdasin demRathsarchiveVor¬
handene,anerkennenmuß;sowie auchnichtminder
diegütigenUnterstützungenan SchriftenvonSei¬
ten desHerrn Pastor Koch und des Herrn
Baron von Nettclbladt, welcherletztere
michmit einemExemplardes Gryse so bereit¬
willig ausderVerlegenheitriß, ohnewelchesdiese
Schrift schwerlichihre Endschafterreichthätte.
Daß aberausdenArchivenselbstannochsowenig
zuschöpfenist, daranist wohl amEndederwirk¬
licheMangelan gehaltvollenschriftlichenUrkunden
dieHauptschuld:weil derdamaligerasendeFana¬
tismuswohl seltenwichtigeAktenstückevondem,
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Fenertodefreisprachundauf dieNachweltvererbte.
Was ichindessennochbenützteundzu Rathezog,
davonhabeichin denAnmerkungenundBeilagen
hinlänglichRechenschaftgegeben.

WaödasZweiteanlangt,sogehtSchlüters
unsterblichesVerdienstumdenSiegdesLichtesund
der Wahrheitaus der Geschichteselbstschonso
vollkommenhervor,daßdieVorredegewißnichtnö¬
thighat,nochEtwaszu tiefererBegründungdessel¬
benhinzuzufügen.Was hier alsonocheinzigund
alleinübrigseinkönnte,dürftederlauteAusspruch
desdringendenWunschessein: daßauchbei uns
endlicheinmaldemVerdiensteseineÄronewerden
mögtc;und daßwir die Ehreder Anerkennung,
welcheunsererGenerationvonderGeschichteübertra¬
genwurde,auchdurchHandlungenwürdigen,diesich
in demDankeder spätestenNachweltein unver¬
gänglichesEhrendenkmahlsichern.Ein zweckmäßi¬
gesMonumentfür Joachim Schlüter, aufdem
AltenMarkteerrichtet,würdedieerste,ausschuldi¬
gerDankbarkeitherflicßende,AufgabederBewohner
Rostocksfein, wozuderVerfasserdieserSchriftmit
FreudenzuerstdieHandbietet.

Was endlichnun nochdieEinleitunganlangt,
soglaubeichüberdie dort gemachtenDigressioncn
umsowenigerdie EntschuldigungdesLesersnach¬
suchenzu brauchen,als dieselbeneinesTheilsan
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dengegebenenStoff selbstsichso leichtund un-
willkührlichfür denjenigenanknüpfen,der gerade
nicht,wie jenergroßeRömer,deshalbdieVergan¬
genheitsucht,um dieGegenwarteineWeiledar¬
überzuvergessen;andernThcilsaberauchdieda¬
beiverfolgtengutenAbsichtensooffenzuTagelie¬
gen, daß dieseschonhinlänglichfür denVerfasser
dasWort redenwerden,beidemesdieausgestell¬
ten Wahrheitenselbstvielleichtnichtthnn sollten.
Wer indessenüberdergleichennichtseinmag,—
nun,— sosindes ja nur 4 Seiten, wie leicht
sinddienichtüberschlagen.

Rostock,den19. Januar184».

F. <?. Serrius.



3Öentt wir mit einigerAufmerksamkeitdiegroßeReihe
der Begebenheitenin der Geschichtebetrachten:sower¬
denwir leichtfinden, wie in jedereinzelnenschonwie¬
der Keim zu einer folgendenlag; und daßdieGestal¬
tung derZeitenund ihrer Geschichtegleichist demWo¬
gendrangeeinesendlosenMeeres.Die Gegenwartruhet
alsomit ihrer ganzeninnernund äußernForm auf der
Vergangenheit,und der heutigeTag ist aus demgestri¬
gen geboren.Wenn nun aber alsodie Vergangenheit,
dieGegenwartund mit dieserzugleichSegnungenher¬
vor gehenließ, die in ihrer Wirksamkeitnochfort und
immer fort dauern; die nochheutedie Herzenvieler
Tausendemit Glück, RuheundZufriedenheiterfüllen:
sodürfte es wohl nicht allein von großemInteresse,
sondernsogarPflicht einesJedensein,der sichum sein
Daseinbesinnenwill, denBlick einmalin die Vergan¬
genheitzu richtenum die QuelledieserSegnungenauf¬
zusuchen.— Dadurchwird er dann einerseitsden
Werth derselbennäher kennenlernen, als auchander¬
seits denUrhebernund Stiftern derselbendenschuldi¬
gen Dank und die schuldigeVerehrung darbringen
können.

NachanderthalbJahrtausendenseitderErscheinung
des Welthcilands, war das LichtdesLebens,welches
Er über die Welt ausgegossenhatte, im Strome der

1



2

Zeiten, durchdie Thorheitenund Irrthümer derMen¬
schen,fast gänzlicherloschenund unkenntlichgemacht.
Der Urquell, woraus denMenschenaller Segen des
Lebensfließensollte,die LehredesErlösersselbst,war
ihm verschlossen,und was er an TrostundBeruhigung
nöthighatte, dasmußteer bctrogenerweiseaus einem
anderntrübenVorn, aus den leerenund gehaltlosen
Menschensatzungenschöpfen,welchediemenschlicheAf¬
terweisheitohneallenHalt undGrund als dieWahr¬
heitendesgroßenMeistersdarzustellenund vorzutragen
kein Bedenkentrug. Wenn die Religion Jesu den
Himmel enthalt, der auchschondenMenschenauf die¬
ser Welt eineSeligkeit zu ertheilenvermag: sowar
dieserHimmel damals der unglücklichenMenschheit
nichtaufgeschlossen;wennsiedieSonne ist,welchedem
forschendenWandererin diesenIrrwegen des Erden¬
wallens seineBahn beleuchtetbis zu denPforten der
Ewigkeit hin: so war dieseSonne der unglücklichen
Menschheitnochnicht aufgegangen.In Nacht und
Finsternißdrohte das Licht zurückzu sinken,welches
kaumzumSegender Menschheitaufgegangenzu sein
schien;und der kaumvon denBandendesAberglau¬
bens, desIrrthums und derUnwissenheitfrei gewor,
deneGeist seufzteabermalsin diesenschweren,lasten¬
denFesseln.Jeder Stern, der zur Erlösungfür die
nachTrostundLabungseufzendeMenschheitaufzugehen
schien,wurdewiedervertilgt durchdie, in ihremVor-
urthcile und Irrthume geblendeten,Thoren. So war
mit wenigenZügennochvor 300 Jahren der Zustand
Dessen,was demMenschendas heiligsteund theuerste
Kleinodim Lebenfein soll; verborgen,verschlossenlag
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es da, und fastJedemunzugänglich.So war derZu¬
standder großenHeilswahrheiten,die ein Quell aller
reinernund bessernErkenntnißfein foll, als plötzlich
und unerwartetMartin Luther denKampfgegendie
Finsternißbegannund aus feinemrcichbegabten,gott¬
begeistertenGeisteLichtfunkendurchalle Himmelsgegen¬
densprühte,die auchan tausendOrten den nöthigen
Zündstoffnicht verfehlten.Co durchbrachabermalsdas
Licht die Finsterniß, die Wahrheit das Gewebeder
Lüge, und ein neuerTag, ein neuesLebenbegannan
unseremHimmelfür uns aufzugehen.Männer, getrof¬
fen von demLichtfunkendergöttlichenWahrheit,traten
muthig, zumKampfegerüstet,in die Schranken,bereit,
Gut undBlut, Leibund LebenderWahrheit, die das
Heil der Menschheitbegründet,zumOpfer zu bringen.
Die QuelledesreinstenLichteswurdedurchsiegeöffnet
und dieWelt mit allen ihrenMängelnundBedürfnissen
wiederumauf siezurückgewiesen.Ein Kampf begann,
ein furchtbaresRingen; ein Kampf der Tugendgegen
die Bosheit und gegendas Laster; derUnschuldgegen
die Hölle. Zu diesenHeil und Segen spendenden
Kämpfernzählenwir mit Recht auchunfern Schlü¬
ter. UeberIVV Jahre bauertedann der vernichtende
Kampf Christi gegenden Antichrist; der Kampf des
reinengöttlichenEvangeliumsgegendasPapstthummit
seinenungereimtenMenschenfatzungen.Da trat nach
der entsetzlichenErschöpfungeine scheinbareRuhe ein,
der westphälischeFriede;das heftigeSchlagendesPul¬
sesließ abernochimmer auf einestarkeWallungund
ein inneres Toben der Leidenschaftenschließen.Die
Gährungsstoffewarennochnicht gänzlichverschwunden

I*
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und die Folgen von diesemkrampfhaft geführten
Kampfe, zeigtensichnoch fort und fort in einzelnen
Zuckungenund Regungendurchdie ganzeKette der
Zeitbegebcnheitenund — habensie heuteschonauf¬
gehört?

Ist nun also unter diesenKämpfenundRingenje¬
ner Glaubcnsheldenuns dieQuelledesLichtesund der
Wahrheitgeöffnet:somögeaucheineWarnungsstimme
uns zurufen: „haltet festan ihr und lassetnicht von
ihr, dennje ferner von der Quelledestotrüber das
Wasser,— damit eureThorheitnicht untergrabe,was
unsereaufopferndeLiebeanfbaucte." Wie ist es nun
aber wohl mit der Gegenwart? leistetenwir dieser
Warnungsstimmewohl stets Folge in ihrem ganzen
Umfangeund brachtendadurchunserenSegenspendern
das ihnenschuldigeDankopferdar? — Nicht ohneei¬
nigen fruchttragendenGewinnfür uns dürfte es sein,
mit aller Ruhe und UnbefangenheiteinenAugenblickin
die vor uns liegendeGegenwartzu schauen,um aus
denErgebnissenuns selbstund unsereStellung zu der
Zeit kennenzu lernen, und zu ermitteln, was für uns
Alle Noth thut.

So bald ein Volk die ersteStufe der reinmensch¬
lichenBildung betretenhat, dehnensichunter ihnen
zwei großeLcbenswurzelnaus, durchwelchedas Em¬
porsteigenzu höherergeistigerVollkommenheitund die
BegründungjeglicherKultur und Bildung mit Noth-
wcndigkcirbedingtwird. Diese beidengroßenLebens-
Wurzelnsind Wissenschaft und Religion. Wenn
nundiesebeiunssoalt sind,wie das reinmenschlicheLe¬
ben; wennfür diesedurchdieReformatorenein neuer



Lag, ein neuesLebe»hereinbrach,sosindwir dadurch
doppelt berechtigtzu fragen, welchenStandpunkt,
welcheHöhehabenwir den»darin gegenwärtigerreicht?

Betrachtenwir zunächstdieWissenschaften:so ist es
wohl keinemZweifel unterworfen, daß das gesummte
Gebiet derselben,bis zu einerunglaublichenHöhevor¬
geschrittensei. Jeder einzelneZweig des Wissens
nimmt ein ganzesMenschenlebenin Anspruch. Das
ganzeAlterthum mit seinentausendjährigenGeisteser¬
zeugnissenund Erfahrungenliegt uns zu Füßen. Un¬
widerstehlichversuchtder Geistmit seinenBlicken in

die ewigenGesetzederallwaltcndenNatur zn dringen;
versuchtden Plan des Weltenschvpferszu belauschen

von demGrashalmbis zur Ceder,von demWurm im

Staube bis zu dem gottahnlichcnMenschen. Sein
GeistdurchdringtdieWeltenunter ihm und über ihm;
erkenntihre unwandelbarenGesetzeund — ahnetdie
Ewigkeit. Vorwärts schwingter sichin stolzemFluge,

getragenvon unaufhaltbarergeistigerKraft undStarke,

weit hinaus überGrab undTod und rüttelt mächtig

an derZeitenehernenKette und derenewigemGesetze.

Rückwärtsdringt er von Urwelt zu Urwelt und sucht,

auchhier mit nicht minderunendlicherGeisteskraftdie

Ewigkeitzuerstreben.So siehtsieda, dieWissenschaft,

die gigantische,wie ein Fels mit schwindelnderHöhe,

dessenHaupt dieWolke birgt. Aberauchin derselben
Weise,wie ein Fels, schroff,starr und fastunzugänglich

stehtsieda — und dies ist ihres hohenWerthesSchei¬

dewand. Nicht hat siejenensanften, freundlichenAb¬

hang, der sichallmähligverliert und übergehtin das

Lebe»und dessenhöherenund heiligerenZweck. Das
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SchöneundWerthvolle,was nämlichin diesemgroßen
Heiligthuineder Wissenschaftenliegt und nützendund
fördernd in desLebensgroßeGanzeeingreifenkönnte,
das findenwir fastüberallin derWirklichkeitin einem
schneidendenGegensatzeund Widersprüche, und sic
wird nicht mehr, was sic dochstrengegenommenist,
einzig als Mittel betrachtet, sondernals der höchste
und einzigsteZweckselbst. So kannsiedennauchfür
denBesitzerdenZweckdesLebensnichterfüllen: denn
dieWissenschaftan sichist nur Verstanddes Lebens:
das Lebenselbstaber ist Vernunft; Zweckdes Lebens
aber ist Entwickelungder Vernunft: demnachist das
LebensichselbstZweck.

Die Wissenschaftsoll nur das befruchtende,bele¬
bende,nährendeund förderndePrincip für dieVernunft
fein, und kanndaher als solchesnie derZweckaller
Bestrebungenwerden, ebensowenig,wie dieNahrung
für denLeib. Sie ist und wird denmachauchnichts,
als einecircle,Nimmersatte,mithin nutzloseNeugierde,
derenganzesThun undTreibensichnur um reineegoi¬
stischeZweckedreht und derenganzeGrößeundErha¬
benheitam Ende nichts ist und bleibt, als eineleere
klingendeSchelle.

Hiernebenlaustaberauchdie zweitegroßeundmäch¬
tige Lebcnswiirzel,die Religion und Sittlichkeit,
die eigentlichund ihreminnerstenWesennachmit ihrer
Schwester,derWissenschaft,auf das innigsteverzweigt
und verbundenist. Die Religion ist auf Principiender
Vernnnft gegründet,insoferndiesedieOffenbarungdes
Ewigen und desGesetzesderHeiligkeitin demmensch¬
lichenGeistebezeichnet.Da nun der Verstandoderals
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solcherdie Wissenschaftdurch ihre Urtheile, Schlüsse
und entwickeltenBegriffe fördernd und belebendauf
die Vernunft einwirkensoll: so sind sieihrem innern
Wesennach ähnlichwie Mittel undZweck; sichenin
gegenseitigerWechselbeziehungund sindsonachans das
Innigsteverwandtund verbunden.Hierausergiebtsich.
aberauch, daß das Leben(die Vernunft) nicht zum
Zweckeder Wissenschaft(desVerstandes)da ist; son¬
derndie WissenschaftznmZweckedesLebens.Heutzu¬
tage aberscheintder Satz umgekehrt,und jeneinnere
wesentlicheVerzweigunggewaltsamgetrennt und zer¬
rissenzu sein; und nichtanders) als ob der Verstand
steigeund immer höhersteige;je höherer abersteige,
dcstomchrsichvon seinemwesentlichenZwecke,derAus¬
bildungder Vernunft oderdesrein Menschlichen,ent¬
fernt. Der Verstandwill heutzutageHerr der Welt
sein;nichtaberer, sonderndieVernunft oderdie reine
Humanität solltees sein. Die WahrheitdiesesSatzes
findetsichüberallbestätigt. Wo ist wahrhaftreligiöser

Sinn? die Quelle alles menschlichSchönen, Guten

undGroßen?sieist derNerv desLebensoderdasTher¬
mometer, wonachmandenwahrenWerth eineSjeden
Individuums abmißt. Nur durch das Wachsender
Vernunft; nur durchdas WachsendeswahrhaftenLe¬
benszweckes,strömtfruchtbareund segensreicheLebens¬
kraft durch die Adern aller menschlichenHandlungen,
Verhältnisseund Verbindungen.

Hören wir zum Schlüsseder Betrachtungunserer

Gegenwart »och die Worte eines Gewährmannes

(Doctor Nürnberger), derdieselbeebensoscharfals
treffenddarstellt: „Die gegenwärtigeZeit ist eine aus



8
ihren Fugengewichene,die durchungebührlicheHervor¬
hebungihrer und immer nur ihrer Tendenzen,und
durcharroganteMißachtungalles dessen,was soviele
Jahrhundertevor ihr aufgebauethabenund was sie
sichallein einzureißenberechtigtglaubt, eine schwere
Verantwortungauf sichladet. Kirche, Vaterland, Er-
inncrungsstolzauf die GroßthatenderVater, Würdi¬
gung und AnerkennungderWeisheit vieler ihrer Ein¬
richtungen,Achtungihrer Monumente,— das Alles
sindihr fremdeDinge; und siesubstituirtdemselbenein
wildes, wüstes,zerstörendesTreiben,desseneigentlichen
Zwecksie selbstnicht anzugebenweiß, oder vielleicht
aus einemRest von Scham verschweigt. Fragt nur
die achteRepräsentantindieserZeit, die Masseder
heutigenJugend,auf dasGewissen:für was sieeigent¬
lich Sinn hat? Seht diesefrivole Verachtungvon
Religion und Sitte, dies aus denAugenSetzenalles
demAlter gebührendenRespects;dies frecheBelächeln
des hergebrachtEhrwürdigen; dies dünkelhaftkecke
Selbstvertrauendes knabenhaftenBesserwissens;dies
frevelhafteVerhunzendessen,was nicht direct in den
Kram dieserbartlosenSelbstsüchtlcrtaugt! In der
That, mir grauet oft bei diesemZeichender Zeit, und
Jeglicher,der Kraft undBeruf dazu in sichverspürt,
muß sichdemdrohendenStrome sobeispielloserVerir¬
rungenentgegenwerfen."*)

Mögen wir uns diesewenigenwarnendenWinke
und Worte dazu dienenlassen: damit wir erkennen,
was uns zu thun obliegt, um uns die Güter zu retten,
welcheuns jeneGlaubensheldenin ihrenLeidenskampfen
sotheuererkaufthaben.
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Wie überall nirgendsin der Natur und demMen¬
schenlebeneinegroßeUmgestaltungderDinge und be¬
stehendenVerhältnisseplötzlichund auf einmaleintritt
und hereinbricht,— so war es auch überallmit der
Reformation, welcheschonan manchenOrten viele
Jahre zuvor in einzelnenAndeutungensichkundgab.
Hier in Rostockbegannschonim Jahre 1516 (und ge¬
wiß auchschonfrüherMancheswovondieKundefehlt)
mitten in der papistischenFinsternißhin und wieder
das DämmerlichtdesEvangeliumssichblickenzu las¬
sen. Ein gewisserGeistlicherNamensNicol. Ruß 2),
ei»Anhängerder BöhmischenBrüder, eifertestarkge¬
gendas papistischeUnwesen,sowie auchüberhauptge¬
gen das entsittlichteLebender Geistlichkeit. Jedoch
wagte er es nochnicht öffentlichaufzutreten,sondern
hielt seineBuß- undErbauungspredigtenin nächtlichen
Zusammenkünftenund als dieseruchtbarwurden, ent¬
wich er nachWismar. Nach einigenJahrenkehrteer
nachRostockzurückund trieb trotz aller Verfolgungen
und Verunglimpfungensein Vekchrnngsgeschäftnach
wie vor. Auchverfaßteer kleineSchriften, als: die
Harmonie der Evangelisten;die dreifacheSchnur,
welchevon derInquisition verbranntwurden,jedochin
einigenAbschriftennochvorhandensein sollen. Die
vielen Nachstellungenbrachtenihn aber endlichdoch
dahin, daß er Rostockverließund sichnachLiefland
begab; jedochmeint Schröder in seinerKirchen-Hi-
storie des EvangelischenMecklenburgs: „nach dem,
was von seinenBücherngesagtwird, kannmanwohl
leichtauf denGedankenkommen,daß er nicht sogleich
1518, sondernsichbis 151»undnochwohl längerhier
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aufgehaltenhabe." Auch erzählenuns die Urkunden,
daß in demselbenJahre (1516)ein Student *) aufge¬
tretensei,denmangemeiniglichdenProphetengenannt,
der auf denGassenund in denKirchenumhergegangen
und Bußegepredigthabe. „Wachet auf, rief er, ihr
Geistlichenaus eurem harten Sündcnschlafund thut
Buße. Ihr GläubigenundGottesfärchtigen,jetztnahet
sicheuerHeil und eureErlösung. Ihr Ungläubige»
und Gottlosen,die ihr das GesetzdesHerrn verfälschet
und seinenrechtenVerstandnichtwisset, die ihr euch
freuet an demSchreienderWaisen, und trunkenseid,
von demSchweißund der Arbeit der Wittwen, euch
stehetalles Uebelund Verderbenbevor. Wachetauf,
ihr Bürger, habetAchtauf meineWorte. Euer Heil,
eureErlösungist nahe; über die Geistlichenwird bald
alles Uebel und Verderbenkommen." DiesenMen¬
schenhielt man für wahnsinnigund wies ihn endlich
aus derStadt.

Wie tief zu dieserZeit nochder Katholicismusin
demLebendieserStadt wurzelte,magman theils schon
aus demAusgangder ebenerwähntenVorspieleent¬
nehmen;theils aberauchaus der Masseder Geistlich¬
keit und derenInstitute, welchewie ein endloserKno¬
ten sichdurchdasganzeLebenverschlungenhatten.Zu¬
gleichmagman hierausauchim Voraus schonabneh¬
men,welcheMühenund LeidenunserrüstigerKämpfer
für Wahrheit und Lichtunter solchenUmständenzu er¬
warten habenmußte.
1. Die Universität,welchean»«1411)durcheineei¬

geneBulle von PapstMartin bestätigtwurde.
In Schröders Kirchen-Historiedes Evangeli-
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scheuMecklenburgsfindenwir pag. 25. s<j.einen
Index lectionum vom Jahre 1520, dessenEinlei¬
tung NachrichtenüberdenZustandderUniversität
enthält. 4) Obgleichnun die Bewegungin der
Religionschonseit1517gedauerthatte, sozeigte
sichdochin dieserganzenDarstellungdes nach
Krieg undPestverbessertenZustandesderUniver¬
sität nicht der geringsteFunkevon Annäherung
an dieReformation;vielmehrsuchtesiesichdurch
leereSchmeicheleiengegendie damaligenHerzoge
Heinrich undAlbrecht rechtsicherund festzu
setzengegenjedenallenfallsigenreformatorischen
Angriff. Es standalso für jedenReformator
von hierausmehrzu fürchtenals zu hoffen.

II. Ein Dom zu St. Jacob *) von Papst Inno¬
zenz VIII. im Jahre 1480 confirmirt und von
demBischöfezu SchwerinC. Lostius und dem
Bischofzu RatzeburgJoh. Parkentien anno
1487eingeweihet.Wie sehrnun diesermit Dom¬
herrenundDompfaffenjeglicherArt angefülltge¬
wesenseinmuß,ersiehtman daraus,das derselbe
30 Altäre gehabthat, vor denentäglichMessege¬
lesenwurde.

III. Neben demDome bestandennoch drei Pfarrkir¬
chen:I) zu unserliebenFrauenMarien4), welche
39 Altäre hatte; 2) St. Petri 7), welchederen
15 und3) St. Nikolai 8), welchederen18 hatte.

VI. Viele Nebenkirchenund Klöster, die der Mönche
und Nonnen an 300 hatten. Dahin gehören:
1) zum heil. Geist9) mit 8 Altären nebsteinem
Armenhause;2) St. Catharinenlrt) mit 19 Alka-
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reit nebsteinem Franziskanerkloster(das jetzige
Waisenhaus);3) St. Johannis1T)mit demDo¬
minikanerklosterund20 Altaren; 4) St. Michae¬
lis 12) mit 7 Altarenund demBettclmönchsklo-
ster; 5) zumheil. Kreuz") mit 13 Altarennebst
einemJnngfrauenklostcr;6) St. Georgnebstden
Kapellen an der Kirchhofmauer, wo man den
Missethätern, welchefur Galgen, Feuer oder
Rad von dem Henker vorübergeführtwurden,
den LeichnamChristi in der Monstranzdurchein
Fensterzu guterletztzeigte, und einemKranken¬
hause, welchesim 80jährigen Kriege zerstört
wurde, 7 Altare; 7) in der St. Gertruden(vor
demCröpelinerthor,verfallen)4 Altare; 8) zu
St. Lazarus (vor dem Heringsthor) 1 Altar;
9) auf demDobberanschenHof ") in der Kapelle
war 1 Altar.

Ueberdicshatten vieleder Vornehmenin denWin¬
kelnihrer HäuserAltäre, für welcheeigneMeßpfaffeu
angestelltwaren. Diesepredigtennun keineswegs,son¬
dern hieltenbloß ihre Messevor demAltare und hat¬
ten in der Regel weiter nichts gelernt. Im Jahre
1520fandman in sämmtlichenStadt- undDorfkirchcn
Mecklenburgsan 14.000Pfaffen; dagegen1580deren
nur 446.

Nicht wenigerstaunenmußman billig überdie un¬
mäßigeAnzahlvonMüssiggängernjeglicherArt, welche
allein dieStadt Rostockin ihren sämmtlichengeistlichen
Instituten, sowohlöffentlich,als auchprivatim unter¬
hielt; Müssiggänger,die in der brutalstenUnwissenheit
nur in einemLebenvoll Schlemmereiwuchertenund
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derenfanatischeWuth nichtsmehr reizteals dasblen¬
dendeLichtderWahrheit und dieGefahr,in ihrer gan¬
zenBlöße erkanntund im Vollgenusscihrer Ruheund
Sinnenfreudengestörtzu werden. Denn überallbrach
hier und dort schonein Funkedes Lichteshervor und
erschrecktedieFinsterlinge.„Um dieseZeit, sagtGrysc,
„ist dasWort Gottesüberallan diesemund andernbe¬
nachbartenOrtenaus der verdammtenpapistischenFin-
„sternißan dasselige,helleLichtherrlichgebrachtdurch
„vortrefflicheundvonGott besondersdazuauserwahlte
„und begabtePrediger. Dochwer kannalleLehrerund
„Diener Christi, welcheevangelischeLehreund Wahr¬
heit dcö göttlichenWortes zuerstin die vornehmsten
„Städte Deutschlandsgebrachtund durch denGeist
„Gottes ausgebreitethaben, wissenund nennen?auch
,',dieandern,soihnenbald vonGott zuHülfe geordnet,
„bei Namennennen?Am jüngstenTagewerdensiealle
„wie desHimmelsGlanzundSterneewiglichhell leuch¬
ten undabermalsscheinen.Daniel 12.3."

Al. Joachim Schlüter wurde etwa um das

Jahr 14tM>jii Dömitzim LandeMecklenburgvon ehr¬
lichen,gutenEltern geboren. Sein rechterVater war
daselbstFuhrmannundhießKutzer. Dieserstarbaber
schonals unserSchlüter nochim frühenKindesalter
war, und verehelichtesichdieMutter zumzweitenmale
mit einemManneNamensSchlüter. So wurdeder
Knabevon Kindesbeinan schonnachseinemStiefvater
Schlüter genannt. Mag diesesdennauchals eine
Vorbedeutungangesehenwerden: daßer dazuberufen
gewesen,um als der wahreHimmelsschließer,denvon
demantichrisiischenPapstezugeschlossenenHimmeldurch
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seineLehredeSreinenEvangeli!wiedermnauszuschlie-
ßen. So weniguns überhauptvon feinerJugend be¬
kanntist, sowenigwissenwir auchvon seinerakademi¬
schenLaufbahn; nur so viel ist gewiß, daß er anno
1518 in Rostockstndirteund höchstwahrscheinlichhat
er auchLuther selbstin Wittenberggehört"); denn
Gryse sprichthierübermit folgendenWorten: „nach¬
demGott der allmächtigedurchdendeutschenProphe¬
ten und erstenevangelischenPrediger zu Wittenberg
(an der Elbe) und im ganzendeutschenLandediegött¬
licheWahrheit 6 Jahre vorher hatteöffentlichan den
Tag gegeben,so hat derselbefrommeGott aus väter¬
licherGnadevon der Elbeher, an welchemWasserdie
Stadt Wittenbergliegt, AI. Joachim Schlüter des
Lutheri Discipe l und Schüler erwecketund den¬
selben1523zu seinemDiener verordnet,in St. Peters
Kircheallhier fein heiligesWort lauterund rein öffent¬
lich zu predigen."

Nach feinerRückkehrwurde er als Lehrerbei der
SchulezuSt. Peterangestellt,welcheStelle er 2 Jahre
hindurchmit allem Fleiße und aller Sorgfalt ver¬
waltete.

Wenn nun irgend etwas geeignetwar ihm Liebe
undAchtungbei feinenMitbürgern zu begründen,so
war es gewißebendiesesLehramt,womit unserSchlü¬
ter seineöffentlicheLaufbahnbegann.Und in derThat
erwarber sichdurchseineinfaches,stillesund sittliches
WesensoallgemeineLiebe,daßihm dieGemeindeschon
nachAblanf von 2 Jahrennichtwenig zur Erlangung
der Predigerstellean St. Peter beförderlichwar. Ein
Barbier aus der Nikolai-GemeindeNamens Peter
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Schmidt gab ihm aus reinemchristlichenHerzenwah¬
renddieser2 Jahre einenFreitisch.

Ueber seineEinführung in das Prcdigtamt sagt
Gryse folgendes:„Zur Zeit desgroßmachtigenRömi¬
schenKaiftrö Karls V. als die GebrüderHerzog
Heinrich undHerzogAlbrecht, hochlöblichen,christ¬
milden und seligenGedächtnisses,regierendeFürsten
von Mecklenburgwaren, habenJhro FürstlichenGna¬
den in beidevornehmstenStädte ihres Fürstenthums
zu Rostockund zu Wismar die erstenevangelischen,
christlutherischcnPredigerverordnet, bestelltund einge¬
setzt." HerzogHeinrich sandte1523M. Joachim
Schlüter in die KircheSt. Peter znRostockund be¬
stätigteihn dort zu einemPrediger.HerzogAlbrecht
aber (wahrscheinlicherst 1527) rief seinenlutherischen
HofpredigcrHenricum Molensium ") nachWis¬
mar und bestellteihn in derselbenEigenschaftbei der
St. Georgens-Kirche. Richtiger dürfte es aber sein,
daßdieWismaranersichdenselben,nachdemer mehrere
Male bei ihnensoerbaulichgepredigethatte, von dem
Fürsten zu ihremPrediger erbetenhaben(ek. West-
phal Ev. Schw.). Kaum hatte aber unserSchlü¬
ter seinneuesAmt angetreten:kaumhatteer ange¬
fangendie neuenLehrenzu predigen, als auchschon
das still im Hintergründeihm drohendeUngcwitterin
seinerganzenSchrecklichkeitüber ihn ausbrach.Mit
Rechtzähltman es zu denseltenenBeispielen,wo ein
Mann, erleuchtetvon dem innernHimmelslichteder
Wahrheitund desRechts, mit sobewundernswürdiger
ResignationsichseineWohnungund seinenKampfplatz
mitten unter seinenFeindenwählt; wo er der gesetz¬
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losestenöffentlichenund geheimenWittkührseinerFeinde
preisgegeben;dochgestärktundgehobendurchdieFreude
überdiegeringeZahl seinerGläubigen,mit sobewun¬
dernswürdigerAufopferungim Kampfeausharrte,und
dessennicht müdeward im Vertrauen auf Gott und
seinegerechteSache. Die resp.städtischenBehörden,
die ganzeUniversität, dasganzeunzähligePfaffenthum
und der bciwcitcmgrößteTheil derBürgerschaft,tra¬
ten gegendiesenneuenJrrlchrer in die Schranken.
JedesRechtund Gesetzwar für ihn, gleicheinemGe¬
ächteten,ungültiggemacht:weil es einenKampf galt
gegendie Geisterdurch das ganzebürgerlicheLeben,
von obenan bis untenaus: weil es die Ausrottung
dessengalt, was der Menschsichals seinHeiligstesuud
Theuersteszu bewahrensuchtund tief in seineminnern
individuellenLebenwurzelt, und daherihm nichtohne
einetiefe schmerzlicheVerletzungentrissenundaus ihm
vertilgt werdenkann. Der zügellosestenWuth undRa¬
serei gegenihn war überall Thor undThür geöffnet.
Nicht allein, daß man cs ungehindertwagendurfte,
ihn öffentlichzu verlästern,zu verspotten,zu schmähen
undwas sonstnochin die Kategoriesolcherinjuriren-
der Behandlungengehört; durften seineFeindesogar
ungestraftso weit gehen, baß sie ihn zu wiederholten
Malen mit Beil und Barten überfielen,wo nur die
schleunigsteFlucht ihn vondemUntergangerettete.

KeineNacht konnteer sicherin seinemHauseschla¬
fen. Durfte es nichtwagenallein auf derGassezu er¬
scheinen.Mußte häufigRettungsuchenin demHuuse
einesseinerAnhängerund sichdort geraumeZeit ver¬
borgenhalten. Ja die Verfolgungender papistischcn
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Rotte waren gegendiesenMärtyrer der Wahrheit so
entsetzlich,baß er mancheNacht vor demSt. Petrl-
Thore lag und sie mit Winseln und Wehklagenzu¬
brachte. Und dochwar das Schrecklichstenochübrig:
da E. E. Rath endlichdahinvermögtwurde, ihn aus
der Stadt gänzlichzuvertreiben,— freilichzu großer
Freude seiner unversöhnlichenFeinde; aber auchzu
nicht geringemSchmerzeseinerselbstundseinertreuen
Anhängerund Freunde. Dies Alles war nun in den
erstenJahren1T)(alsobis 1525) seinerEinführungin
dasPredigtamtdurchgemachtund vollendetund können
wir Schröders untenangeführteBehauptung:er sei
schon1525verbannt,aus weiter untenfolgendenGrün¬
den,keineswegsbeitreten.

Wennmannun auchwohl erwartendarf, ja durch
die Urkundenüberzeugtist, daßschondiesesersteAuf¬
treten Schlüters nicht ohnebedeutendensegensrei¬
chenErfolg geblieben,sodürfte es dochauchnicht ohne
großesInteressesein,einigespeciellereBegebenheitenzu
vernehmen,welcheuns vielleichteinen tiefern Blick,
theils in denGeistderdamaligenZeit selbst,theils in
die nachhaltigeWirkung von Schlüters Thätigkeit
eröffnenmögten.

In dieserZeit des erstenAuftretensSchlüters
studirte in RostockGerhard Oemicken "), aus
einer vornehmenFamilie in Westphalengebürtig; ein
Jüngling mit tiefemreligiösenGemüthund reinemvor-
urtheilsfreienSinn zur Prüfung und Erkennungder
Wahrheit. Weil man nun sowohl von Seiten der
Universität,als auchderübrigenGeistlichkeitRostocks,
gegendas drohendeUngewitter, als eine verschrieene

2
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Ketzereiund Irrlehre sichalles Ernsteszu verwahren
strebte, sowurdenicht alleingegenLuther und seine
AnhängerjeglicherArt auf dasNachdrücklichstegeeifert
und ihre Lehreund Predigtenals Leib und Seelever¬
derbendgeschildert;sondernauchsämmtlicheSchriften
und BücherdieserArt zu lesenoderzu kaufen,noch
überhauptnur in Händenzu haben, war auf das
Strengsteverbotenund verketzert.Aber sowie jeder
andereMann, den ein innerer Drang geistigerKraft
vorwärts treibt, um seinLebenund seineUeberzeugung
durchein freies selbstständigesUrtheil zu begründen,so
mußtendieseunbegründetendiktatorischenVerfügungen
auchebenfür Oemicken ein Sporn zu selbstthätiger
Untersuchungsein, und brachtenin ihm leichtdenEnt¬
schlußzur Reife: nichtallein in Schlüters Predigten
zu gehen;sondernauchsämmtlicheverboteneSchriften
zu kaufen, um sichgründlichvon der vielverschriccnen
Lehreund Ketzereiselbstzu überzeugen.Aberwie ganz
andersfühlte er sichin der Predigt Schlüters, als
er nachdenblindenAutoritätssprüchcnseinerLehrerge¬
hofft hatte. Plötzlichtrifft ein Funke sein Inneres
und ein Licht gehtallmähligin seinerSeeleauf, das
ihn immerreinerund reinerdasGöttlichevomMensch¬
lichen, die Wahrheit von der Lüge erkennenund ihn
von Stund an zu einemrüstige»Verfechterdes Evan¬
geliumsheranreifenläßt. DieserGerhard Oemicken
war der späterhinso berühmte,ersteGüstrow'scheSu¬
perintendent. Aus seinemTrostbüchlein,welcheser
späterhinschrieb,lesenwir eineStelle in Schr. Kirch.
Histor.,die verdienthierhergesetztzu werden.„Als ich
in meinenjungenJahren einigeZeit auf der hohe»
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Schule zu Rostockstudirte, und man sehrheftig die
Bücherund Schriften destheuren,heiligenZeugenund
MannesGottesDr Martin Luthers, unserslieben
Vaters in Christo, löblichenund seligenGedächtnisses,
zukaufen,zuhabenoderzulesen,verbotenhatte,drängte
mich, wie ich damalsmeinte,derVorwitz, nicht allein
den lutherischenPrediger Joachim Schlüter zu
St. Peterauf derAltstadt, zu hören,sondernauchdie
verbotenenBücherzu bekommenund zu lesen.Da nun
diesergedachtePredigerein gottesfürchtiger,aufrichtig
frommerMann war, der gernedemHerrnChristoviele
Menschengewonnenhatte, als auchgottlobzumTheil
geschehen,die Gemeindeoftmals, ohneall meinVor¬
wissen,ernstlichangehaltenundermahnet,treulichfür
michzu beten, wie nochheutigesTagesLebendedas
Zeugnißgebenkönnen, hat der liebeGott sichmeiner
erbarmt und mir einenkleinenAnblickdes wunderba¬
ren Lichtesder ErkenntnißseinesliebenSohnesJesu
Christi meinesHerrn geschenkt.Das hat nun denal¬
ten Feinden(denPapisten)nichtwenigverdrossen,die
solchesalsobaldmeinerfreundlichenliebenMutter, mei¬
nen Brüdern, seligenGedächtnisses,Blutsverwandten
und meinerganzenFreundschafthinterbrachtund ange¬
zeigt haben; und habendenselbendamit in ihrer Un¬
wissenheiteine herzlicheTraurigkeit, Betrübniß und
Jammer angerichtet,da sieinnewurden, daßich kei¬
neswegsdesMolochsDiener feinwollte,nicht Sammt
und Seide, wie siesichheimlichvertröstethatten, son¬
dern das wahre Kreuz unserseinigenHeilandesund
Herr» JesuChristi durchseineGnadezu tragenmich
entschlossenund ergebenhatte. Ich will davonschwei-

2*
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gen, wie siemir, als einemlutherischenKetzernach
demLebengestandenund getrachtet,wie ich es mit vie¬
len Briefen, die ich um aller ihrer Willen biS auf den
heutigenTag geheimgehalten,genugsamzu beschreiben
wüßterc." (VergleicheüberdiesdieAnmerk.)

Ein anderer,nichtmindermerkwürdigerVorfall aus
diesererstenPeriodeistNachstehendes,welcheswir schon
aus demRostockcrEtwas 1742.p. 673.beiArndt fin¬
den. Antonius Becker, ") DiakonuszuSt. Niko¬
lai, forderteSchlüter zueineröffentlichenlateinischen
Disputation über8, die Vertheidigungder Messebe¬
betreffendeTheses,unter demVorsitzedesDekansder
theologischenFacultat Dr. Bernhard Müller, her¬
aus. (Siehe BeilageI.) Diesesmogtenun im Gan¬
zenkeinenandernZweckhaben,als Gelegenheitzu fin¬
den, um Schlüter über seinehiebeiausgesprochenen
GrundsätzedenProzeßmachenzu können.Denn, daß
sieesüberalldaraufangelegthaben,gehtklarausG r yfe
pag. 17. hervor, welcherbemerkt:„gernehättediepa¬
pistischeRotte auchmit ihm einensolchenProzeßge¬
macht, wie die Brüsselermit denihrigen, welchenoch
im Jahre 1523 zwei Augustiner-MöncheHeinrich
Voeß undJohann Esch, jederohngefähr24 Jahre
alt, weil siesichzur evangelischenLehrebekannten,le¬
bendigverbrannten." Und ebendiesesichtlicheGefahr
mag Schlüter nicht gleichgültiggewesensein: da er
nur stetsdaraufBedachtzu nehmenhatte,um denihm
gelegtenNetzenundFallstrickenglücklichzu entwischen.
WenigerVerlegenheitmag Becker aber durch seine
IronischhingeworfeneBemerkungbewirkthaben,indem
er sagt: „keiner der Evangelistenund Apostelnhat in
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gemeinerSprachegeschrieben",worin er wohl einerseits
mit seinerLatinität pralendgegenSchlüter auftre¬
ten, anderseitsaber auchüberhauptden Protestanten

die Verbannungder lateinischenSprache aus ihrer
Kirchevorrückenwollte: denn,nachMein zu schließen,
war Schlüter wohl in keinerHinsichtder Mann, der
in SpracheundGelehrsamkeitnöthig gehabthatte, sei¬
nenGegnerzu fürchten. Er schickteihm alsoeineun¬
term 2ten August1525 datirte und in aphoristischen
Sätzen,mit untergemengterlateinischer,hebräischerund
griechischerSprache, und in ganzdunkelnBeziehungen
abgefaßteAntwort. (Siehe Beilage11.) Wenngleich

er nun Becker hierin dentlichzu erkennengiebt, daß

er seineAbsichtzu dieserDisputation durchschauet

habe, so lehnteer dochdie Disputation selbstkeines¬

wegsab und mogtesichnun die Nachrichtvon dieser
wichtigenbevorstehendenBegebenheitwohl leichtdurch

die ganzeStadt verbreiten.Oie AnhängerbeiderGeg¬

ner machtensichbereit, die Verfechterihrer Sachezu

schützen.Bevor also nochdie Sachezur Ausführung

gebrachtwurde,ließE. E. Rath (wie aus BeilageIV.

zu ersehen)beideGegnerauf dieSchreibereiladenund

untersagteihnendie Disputation mit demBemerken:

„daß nicht allein keineBuße und Besserung,als viel¬

mehrnur Unnothund Zwietrachtfür die Unterthanen
hieraus entstehenmögte, und Niemandsolle in der
Stadt etwasanrichten,was annochzubestreitenstände,
sonderndas lautereWort Gottesverkündigen."Beide

Gegner fügten sich gehorsamlichin die Entscheidung

E. E. Rathesund schiedenvon einander; höchstwahr¬
scheinlich,wie Arndt pag. 16. sehr richtig bemerkt.
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mit dein Vortheile von Seiten Schlüters, daß
Becker ihn als einenso liebenswürdigenMann, we¬
gen seiner gänzlichenLeidenschaftslosigkeitund acht
christlichenRuhe und Demuth achtenlernte, welches
dennauchzurFolgehatte, daßer nachVerlauf einiger
Jahre (1530, alsonochbei LebzeitSchlüters, wie
wir weiter untensehenwerden,)sichfrei und öffentlich
zur evangelischenKirche bekannteund als ein ebenso
muthigerStreiter für diese, als frühergegen diese,
bei St. Nikolai auftrat.

Schlüter wurde also, wie wir obenbemerkten,
nachdiesenvorausgegangenenBegebenheitengcwaltthä-
tigerweisevon seinenWidersachernaus Rostockvertrie¬
ben1525; nicht aber, daß er der großenVerfolgung
wegendie Flucht ergriffenhatte, wie einigebehaupten
wollen. 20) Rechtund GesetzkonnteseinenFeindenzu
dieserVertreibungnicht zur Seite stehen:weil Herzog
Heinrich Patron derKirche zu St. Peterwar und
als solcherden Joachim Schlüter zum Prediger
daselbstverordnethatte. Schlüter begabsichhöchst
wahrscheinlichnachSchwerin, wo Heinrich residirte
(Albrecht residirtebald in Güstrowbald in Stargard)
und mag letztererwohl nicht wenig über diesenAct in
Verlegenheitgerathensein: weil er unmöglichsogera¬
dezugegendiepapistischeParthei auftretenund sichso¬
mit für einenBeschützerder ketzerischenIrrlehre erklä¬
ren konnte.21) Denn 1) lebteer nochmit seinemBru¬
der Albrecht, welcherdas Landgetheiltwissenwollte,
im Streit und mußtedaherdie Feindschaftdes deut¬
schenKaisers, des Schiedsrichtersin diesenStrei¬
tigkeiten, fürchten; 2) hatte er seinenNachbarn, den
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erzkatholischenEifererJoachim, KurfürstenvonBran¬
denburg,zu fürchten; S) war fein nochminderjähriger
Sohn Magnus zuinBischofvon Schwerinerwählt;
Heinrich war bis dahinAdministratorundhatte die
Wahlkapitulationenbeschwörenmüssen.Gründegenug,
die ihn schonbestimmenkonnten,derkatholischenParthei
nichtsogeradezuundmit offenerGewaltentgegenzu tre¬
ten.Was eralsothunkonnte,war nurauf demWegeder
GüteundimStillen. Sehr willkommenmußtedaherfür
Heinrich derAusgangund BeschlußdesReichstages
zu Speier im Jahre 1526den27stenAugustfein, wel¬

cherdahinlautete: „es solledemGewisseneinesjeden
Reichsstandesüberlassenbleiben, in der Befolgungdes

WormserEdictesM) sichmit seinenUnterthanensozu
verhalten, wie man vor Gott und demKaiser zu ver¬
antworten sich getraue." Darnach trug Heinrich
auchkein BedenkenSchlüter, welchener bis dahin
hatte unterhaltenund versorgenlassen,nochin demsel¬

benJahre aufs NeuenachSt. Peter zu beordernund

daselbstwiedereinzusetzen.23)
Kaum aberhatteunserSchlüter seineStellewie¬

der in Besitzgenommen;kaumfühlte er sichwiederin
seinerheimischenSphäre, als er auchseineDonner¬
stimmewiedererhob, und nachwie vor mit Eifer und
unbesiegbarerFreimüthigkeit Gottes lutterreines

Wort predigte. Dazu verlieh ihm aber auch der
HöchstereichlichseinenGeistund seinenSegen. Von
Tagezu Tagevermehrtesichdie Zahl der Gläubigen.

Die Kirchezu St. Peterwar in dieserSommerzeitso
angefülltmit Zuhörern, daß er wegendesgroßenGe¬
dränges in der Sommerhitzeunter der damals sehr
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großenund weit ausgebreitetenschönenLinde an der
Nordseiteauf demKirchhofenachdemSt. Petri-Thore,
auf einemhingestelltenPredigerstuhleodereinerKanzel
gepredigcthat. Der ZudrangderZuhörerist dannso
großgewesen,daßnicht allein der ganzeKirchhof bis
dichtum denPredigerstuhlangefülltwar; sondernauch
auf derMauer, in der großenLindeund denübrigen
dortstehendenBäumen, ja sogarin denFensternseines
eigenenHausesund der linkerhandliegendenHäuser
hattensie sicheine Stelle gesucht,um in Andachtan¬
zuhören,was der GeistdesHerrn durchihn redete.^)
Viele alte Leutekamenaus der Kuhstraße,von dem
Kröpelinschenund Bramowschen(Grünen-)Thore den
weitenWegher, um Gottes heiligesund lutterrei-
nes Wort zu hörenund sindvon desMorgensfrühe,
bis zumAbendbei St. Petergeblieben,um nichtallein
die Früh- sondernauch die Nachmittagspredigtvon
ihm zu hören. Da habendennViele,wegender großen
Entfernungihrer Wohnungen,sichEssenundTrinken
mitgebracht.") „Er redeteund lehrteaberin allen sei¬
nenPredigtennichtsanders,sagtG r yse,als nochheuti¬
gesTagesin allenKirchenallhicrgeredetundgelehrtwird,
nämlich:Gottes Wort lauter und rein, Bußeund Ver¬
gebungderSünden in ChristiNamen. Er erklärtedie
gewöhnlichenEvangeliendesVormittags und die dazu
geordnetenEpistelndes Nachmittags. Des Montags
aber pflegte er andereSchriften der Prophetenund
Apostelnzu behandelnund nachGelegenheitder Zeit
auszulegen,insonderheitdie heiligenSchriften derPro¬
phetenund derenZeugnissevon Jesu. Noch kurz vor
seinemEnde hatte er die Erklärung des Propheten
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AmoS angefangenund dieselbebis zum4ten Kapitel
herrlichdurchgeführt.Aucher verrichtetediehochwür-
digcnheiligenSacramentenachChristiEinsetzungund
reichtedas AbendmahldenCommunicantenin beiderlei
Gestalt und zeigtealso den MenschendenWeg zum
ewigenLeben. Auch unterließer nicht seineZuhörer
nachdrücklichzuermahnen,von der falschenpapistischen
Lehreabzustehen,und erwies dabei aus der heil.
Schrift: daßdie achte,reineevangelischeWahrheitnur
in der LehreLuthers zu suchensei; daß aber des
PapstesLehreeineteuflische,antichristische,ketzerische
Lügenlehresei, welchedenMenschennur auf seineei¬
geneWerkeverweiseund dabeihieniedenzur Verzweif¬
lung unddort zur ewigenVerdammnißführe."

Von nichtgeringemförderndenEinfluß für die Be¬
strebungunsersSchlüters war ein Zwiespaltder
Dominikaner-Mönche im St. Johanniskloster(die
schwarzgekapptengenannt)mit denFranziskanern
im St. Catharinen(die grauenMönchegenannt)über
einendogmatischenPunkt. Die Mönchezu St. Johan¬
nis lehrten nämlich: die Jungfrau Maria sei ohne
Sündenempfangenund geboren;die zu St. Cathari¬
nen dagegenpredigtenund behaupteten:Maria die
Mutter desHerrn sei, da sie gleichandernMenschen
von Vater und Mutter geboren, auchgleichandern
Menschen,es seiMoses, David, Sara oderElisabeth,
in Sünden empfangenund auch in Sünden geboren.
In jedemdieserbeidenKlösterhausetendamals über
80 Personenund ihr gegenseitigerEifer undHaß ging
soweit, daßsiesichvon der Kanzelherabstraften, lä¬
sterten,schalten,ächteten,ja verfluchten. Das hatte
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dennnun aberauch,wie ganznatürlich,dieFolge: baß
nicht alleinmehrereder gemeinenLeute, sondernauch
einzelneMitglieder bcSRathes vomPapstthumeabfie¬
len und Schlüter und seinerLehreanhingenund mit
Freudennachgingen.So sagtedennunterandernauch
einer unter den BürgermeisternHerr G. H. (wahr¬
scheinlichjener Heinrich GerdeS) zu Michael
Rothstein, einem sehr gewandtenRedner im Et.
Johanniskloster:„er wüßteund könntedenDominika¬
ner-Mönchenzu St. Johannis fortan nicht mehrra¬
thenund helfen: weil sieselbstihre Lehreöffentlichbei
Jedermannstinkenmachten.

Michael Rothstein standin dieserZeit in sehr
großemAnsehen:weil er die VornehmstendieserStadt
zn Beichtkindernhatte, sowie auchauf demPrediger¬
stuhlegroßeBeredsamkeitzeigte. Auchnicht minder
beredtund angesehenwar der Prior desselbenKlosters
zu St. Johannis, Cornelius de Snekis 2S), der
heil. Schrift Doctor. Jener Michael Rothstein
aber, wenn er in seinerschwarzenDominikanerkappe
seineglattzüngigePredigt hielt, hat er die heilsame
und seligeLehredes Dr. Martin Luther so gräu¬
lich gelästertund verflucht, daß er alle diejenigen,
welchederselbenanhängigwaren, zur Hölle verdammte
und die Zuhörerbat und ermahnte,daßsiefleißigim
GebetanrufenmögtengegenLuther und Schlüter,
damit dieselbenmit Feuervertilgt würden, wie es mit
Johannes Huß und anderenKetzernfrüher gesche¬
hen sei. Vor Anfang seinerPredigt pflegteer, um
durchdie Verständlichkeit(sonstpflegtees lateinischge¬
sprochenzu werden) tiefer zu ergreifenund die ge¬
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wünschteStimmung herbeizu führen, bas Salve Re¬
gina 2T) deutschju beten und ließ es dann von der
Gemeindenachsprechen.Ja er ging in seinemEifer
oft so weit, daß er diesenoderjenenseinerZuhörer,
sobalder ihn mit einemBucheohnePaternosterdabei
bemerkte,öffentlichin seinerPredigt angriff und schma-
hete,indemer sagte:„Ick sehdy wol achterdenPyler
und hinter dem Stole stan, du hefst ein lutherisch
Böckschenin de Hand, bat wat dy in dat höllische
Für bringen."

Aber auch für Schlüters Personselbstsolltedie¬
sesersteJahr (1826) schonnicht so ganz wolkenlos
vorübergehen;dennauchan ihn persönlichsuchteman
auf jede möglicheWeise zu kommenund ging, wie
Gryse sichausdrückt, unter allerlei Sophistereiund
Tyranneidamit um, ihm nicht allein die Kirchenthür,
sondernauchdenMund für immer zu schließen.Mit
Listund Gewalt suchtenMänner wie Peter Boye 28)
zu St. Jacob,Nikolaus Frank 2°) zu St. Marien,
Johannes Katte zuSt. Nikolai und mit ihnenge¬
meinschaftlichanderegroßeHerrenundPrälaten,Schlü¬
ter zu vertilgen. Nicht wenigtrug aberdazubei um
ihrenHaß und Groll gegenSchlüter zu vermehren
des vr. Johann Ecks Handbüchleinzur Widerle¬
gung der Lutheraner, (Enchiridion locorum commu¬
nium adversus Lutheranos) welches hier durch die
Fratermöncheim St. Michaelisklostergedrucktund
überallverbreitetwurde. Wie weit die Papistenin die¬
ser ihrer Vernichtungswuthgegangen,was sie unter¬
nommenund wie ihn offenbarnur eine höhereHand
rettete und gegenalle dieseihn umlagerndenGefahren
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schützteund schirmte,mögemanaus nachstehenderBe¬
gebenheitersehen.

Einige Franziskanermönchezu St. Catharinenhat¬
ten durchihre Gewandtheitin der Verstellunges wirk¬
lich dahinzu bringengewußt, daß siein einenganz
freundschaftlichenVerkehrmit Joachim Schlüter
traten. Als sie ihn nun so rechtsicherin Händenzu
habenglaubten, ladetensie ihn einesTags zu einem
rechtheiternAbendessenin das Franziskaner-Gasthaus.
DiesesGasthauslag dicht an der Klosterkirche30), zur
Aufnahme, Bewirthung und Beherbergungderjenigen
Weltlichen, welcheihnenzur Erhaltung ihresBettler¬
ordensin aller Weisebehülflichwaren. Schlüter
nahmdieseEinladungnicht allein ohnedengeringsten
Argwohn,sondernim Gegentheilgewißmit sehrvielem
Vergnügenan, theils weil die Bandeder eigenenFa¬
milie ihn noch nicht an das stille häuslicheLebenge¬
fesselthattenund er dahergerneim frohenKreiseder
Freundeweilte; theils auchund vorzüglichin der gu¬
ten Absicht,durchseineUnterhaltungvielleichtnochdie¬
senoder jenender dort zusammentreffendenFremden
für sichzu gewinnen,und in ihrenAnsichtenzu bekeh¬
ren, und machteihnendaherdieZusage:daßer zu der
bestimmtenZeitsichbeiihneneinfindenwürde. Die Papi¬
stenhattenrechtfestlichBraten zugerichtet,undwohlnicht
andersals in der festenUeberzeugung,daßdiesenun
einmal seineHenkermahlzeitsei, und sie alsoUrsache
hätten,ihrenTriumph in einemrechtfestlichenSchmause
zu feiern. Aber dieserfestlicheBraten war es auchge¬
rade, der ihm denTod bereitensollte; er war näm¬
lich vergiftet. „Aber", sagt Gryse, „Gott hat ihn
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gegendieses ratzenkrautischeSchlangengiftgnädiglich
bei seinemLebenerhalten." AIs Schlüter nämlich
sichzu verabredeterZeit an Ort undStelle begicbt,ist
die ganzeKlerisei)nebstihrenKöchinnenin einerHin¬
terstubebeisammen;nur ein Kind ist da, welchesin
der KüchedenBraten wendet. Gegendiesesnun, da
es als ein Schutzengelim Dienstedes Ewigenstand,
hatte die böseRotte sichnicht versehen,undwogtensie
in ihrerHandlungnichtauf ihrerHut gewesensein.Kurz,
das Mädchenwußte bereitsum den ganzenPlan und
wogteschoneineWeilemit großerSehnsucht,da die
GelegenheitdemDrangeihresHerzensgünstigwar, der
AnkunftSchlüters entgegengesehenhaben.Kaumsieht
sieihn in dasHaus treten,sowinkt sieihm undflüstert
ihm heimlichdie Worte zu: „Lieber Herr Jochim
essetja nichtvon diesemBraten, auf daßihr nichtdes
Todessterbenmöget, denner ist vergiftet"; und kaum
waren diese wenigenWarnungsworteden zitternden
Lippenentflohen,als auchschondie giftmischerischen
Heuchleraus demZimmer traten. Schlüter wurde
von ihnen mit wahrhaft pharisäischerArtigkeit und
Judas-Freundlichkeitempfangen;dannmit rechtfreund¬
lichenliebevollenWorten in das Zimmerund zu Tische
gebeten.Man kann sichwohl leicht die verschiedenen
Gefühledenken,welchein diesemAugenblickSchlü¬
ters ganzesInneres bewegten:ZweifelundSchrecken,
FreudeundAbscheu,Leidenschaftund ruhigeGotterge-
benheit. Letzteresiegte, und in der Ueberzeugung,daß
der GeistGottes durch das warnendeMägdlein gere¬
det habe, so wie auchim Bewußtseindes warnenden
Bibelspruches:„Du sollstGott deinenHerrn nicht in
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Versuchungführen",wandteer sich,nachdemer sichdie
Händegewaschenund im Begriff siandsichzu Tische
zu setzen,mit der größtenUnbefangenheitan die anwe¬
sendenGeistlichenundbat: „man mögteihn nur noch
für einenAugenblickentschuldigen,denner müßtenach
Hausezurück,weil er denSchlüsselin seinerStudier-
siubehabesteckenlassen,was ihn zu sehrbeunruhige;
es sei ja überdiesnichtweit von St. Catharinenbis
St. Peters Kirchhof, weshalb sienur die Mahlzeit
anfangenund nichtweiter auf ihn wartenmögten, er
würde augenblicklichwiederdort sein." Ein nicht ge¬
ringerSchreckenmagdensaubernHerrn bei diesemAn¬
trag überdenHals gekommenseinundwaren sieauch
keineswegsgeneigt,ihm dieseBitte sogleichgeradezuzu
bewilligenund somit ihre schönstenPläne und Hoffnun¬
gen, heuteihr Meisterstückaller teuflischenKünstezu
liefern,leichtsinnigauf dasSpiel zu setzen,ja vielleicht
scheiternzu sehen.Nur nachvielem, langemund in¬
ständigemBitten und unter dem festenVersprechen:
daß er eiligstund baldwiederda seinwollte, erlangte
er endlichihre EinwilligungzumHeimgänge.Indessen
kehrteer, wie natürlichnichtzurück,und rettetesofür
diesmalund unter dieserwunderbarenFügungGottes
seinLeben.

NachAblauf einigerWochenverirrt sichein junger
papistischerPriester, NamensDionysius Schmidt,
in seinergeistigenBlindheit und fanatischenRasereiso¬
weit, daßer die überSchlüters Thür 31)geschriebe¬
nenWorte: „Gottes Wort bleibt in Ewigkeit",
mit einemin TheergetauchtenQuastgänzlichverlöschte.
Nicht ohneein tiefesergreifendesAhnungsgefühldürfte
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uns die lebendigeundwarnendeStimme desgöttlichen
Strafgerichteshier entgegentreten,wenn wir hören:
daß Dionysius Schmidt zu demVerluste seines
geistigenAugesauch kurz nachdieserThat nochdas
Licht der beidenleiblichenAugenverlor. In dieser
Blindheit hat er nochvieleJahre gelebtund hat ihn
auch selbstGryse nochgekannt, indemer erst 1579
starb.

Habenwir nun in den vorhergehendenAbschnitten
hinlänglichvenommen,mit welcherfanatischenWuth
und Rasereidie papistischePriesterrotteunserntreffli¬
chenGlaubrnsheldcnverfolgte: sowerdenwir alsbald
in dennachstehendenBeispielengenügendersehen;daß
es bei denWeltlichenin nicht geringeremGrade der
Fall war. Der bei weitemgrößteTheil des Rathes
war zu dieserZeit (1526) nochcrzpapistischund uner¬
bittlicherWidersacherjederReligionsneuerung.Undwie
hatte er nicht einemso allgemeinauf ihn eindringen¬
denSturme unterliegenmüssen,wäre er nicht in dem
besonderenSchutzedesHöchstengewesenund oftmals
durchseineHand sowunderbargerettetworden.Mögt
auchimmerhinHerzogHeinrich seinGönnersein: so
habenwir schonobendie Gründegehört, welchediesen
bestimmenmußten,nichtöffentlichdamit hervorzutreten.
Auchhatte er sichvieleAnhängerund Freundeunter
demVolkegewonnen;doch,was warendiesegegendie
Gesammtzahlder Einwohner? und andererseitswie
vielewarenhierunter,welchebei denvielenVerfolgun¬
gen, die sieerduldenmußten,denMuth hatten,öffent¬
lich zu seinemSchutzeund Schirmein die Schranken
zu treten und sichfrei und offenzu seinemVertheidi-
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ger zu bekennen?LeichtmögenunSdiesewenigenZüge
das GefährlicheseinerStellung in seinemganzenUm¬
fangezeigen; aber auchzugleichmit einerVerehrung
durchdringen,zu derwir uns so leichtzu der kämpfen¬
den und ringendenUnschuldhingezogenfühlen; gegen
einenMann, der, unbekümmertum denSturm, der
um ihn her tobt und raset, seingläubigfrommesAuge
zumHimmel gewandt, Segenerflehetund Segenver¬
breitet, währenddieWidersacherihm fluchtenund ihn
verfolgten. So erfüllt, so ergreift uns dieserMann
Gottes, diesersegensreicheKämpferfür Wahrheitund
Licht, dieserMärtyrer für die beseligendeRuhe und
Zufriedenheit, für das zeitliche und ewige Heil
Tausender.

Je mehr das Lichtder neuenLehresichverbreitete
und je mehrvonTagezuTagedieSchaarder Gläubi¬
gen durchdeninnernGrund der Glaubenswahrheiter¬
starkteund in immerfesterer, schroffererStellung den
Papistengegenübertrat, — destoerbitterterzeigtesich
auchdie papistischeParthei gegendenvermeintenKetzer.
Nachvielfachen,vergeblichenVersuchen,ihn auf irgend
eineWeisezum Schweigenzu bringen, glaubteman
endlichdie Stimme desGewissensdabei beruhigenzu
können, wennman gegendenvermeintlichenJrrlehrer
undAufrührer im VolkeGewaltgebrauche.Es wurden
alsoDiener undWächtermit demausdrücklichenBe¬
fehlabgesandt,ihn zu holenundgefänglichin dieFroh-
nerei oderDüttelei zu setzen.Diesesuchennun auch
in heiligemEifer den ihnengewordenenBefehl best¬
möglichstin Ausführungzu bringen. Angelangtauf
demPctrikirchhofe, verrammelnsic ihm ringsum bis.
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Thüren,mn ihm jedenmöglichenAuswegzur Fluchtzu
versperren;überfallenihn dann und schleppenihn mit
der rohestenGewalt zumHausehinaus überdenalten
Markt zur Fischbaukhinab. Eine solcheBarbarei
mußtenun wohl leicht die Gemüther, zumal seiner
treuenAnhänger, in ihrem Innerstenempören. Der
Auf- undZusammenlaufder Menschenwurdegewaltig,
und derAnblickder leidendenUnschuldlaßt endlichjede
weitereRücksichtvergessen.Auf der Fischbankdringt
man auf dieDienerundWachterdesRathesein, ent¬
reißt ihnen Schlüter und führt ihn in lautem
Triumph in seineWohnungzurück. Sobald siewieder
auf Peterskirchhofanlangten, hebtSchlüter feierlich
an Dank- und Trostpsalmcnzu singen,wobei die ihn
begleitendeMengemit einstimmtundgewißnichtohne
die tiefsteRührunggebliebenist. Nicht zufrieden,ihn
so triumphirendund seinenFeindenzum Spott nach
Hausezurückgeführtzu haben, wurde ihn auchnoch,
von Seiten seinerAnhänger, eine geraumeZeit hin¬
durcheinestarkeWachegehalten, um ihn gegenjede
etwaigeGefahrundGewaltthätigkeit,sei es bei Tage
oderbei Nacht, zu schützen.

Als dieserPlan auf dieseWeisegescheitertwar, so
versuchteman einanderesMittel, um dadurchvielleicht
der einbrechendengeistigenRevolution eine Schranke
entgegenzustellen.Es wurdenämlichsämmtlichenSchul¬
lehrernhöherenOrts das Verbot: „keinenAnhängerder
Schlüte r schenLehrebeiseinemAbleben,wederzuGrabe
zu singen,nochüberhauptbei derBestattungbehülflich
zu sein." ObgleichnundieseMaßregelfür diedamalige
Zeit einesehrenergischegenanntwerdenmußundgewiß

3
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empfindlicherfür die AnhängerdesEvangeliumswar,
als es uns scheinenmag,sowurdedochauchdieses,—
zumal durchdie beständige,aufrichtendeund stärkende
RedeSchlüters, — mit aller RuheundErgebenheit
ertragen. Man kamunter diesenUmständenalsodahin
überein,daß,wo irgendeinervon denIhrigen, Alt oder
Jung, Mann oderWeib, zu Grabegetragenwerden
sollte, Handwerksgesellenund Bürger, die desGesan¬
ges kundigwären,sicheinfindensollten. Diesereiheten
sichdannpaarweisevor die Leicheund brachtensieun¬
ter demGesängedeutscherPsalmenzu Grabe. Diese
Sitte bestandvieleJahre hintereinander,bis zur Ein¬
richtungder lutherischenSchulen.

Sah' man nun auf dieseWeisekeingünstigesund
erwünschtesResultat, so suchteman durch ein unab¬
lässigesWüthen und TobengegenseinePerson, —
welcheLeidenschaftlichkeitund Erbitterung gegenihn
sichdurchalle Standeder ganzenStadt zeigte— ihn
endlichzu überwältigenund zu vernichten. Männer
und Weiber, Arme und Reiche, Vornehmeund Ge¬
ringe, versuchtendurchdie ausgesuchtestenBosheiten
seineGesundheitschnelleroder langsamerzu untergra«
ben, und ihn somit aus der Reiheder Lebendigenzu
vertilgen. Was wurde da nicht durch die, in allen
Teufels-undHöllenkünstenGeübtestenerdachtund aus¬
geführt! Zaubertränkerührte manzusammenund goß
sie des Nachts vor seinerHausthür aus: weil diese
ihm, wie sichdie Thoren in ihrer Verblendungüber¬
zeugthielten,bei der leisestenBerührungdenunbeding¬
ten Tod bringenmußte. Vergiftete Kuchenund der¬
gleichenwarf manüberdie Mauer, wovondie Hunde,
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chelmörderhielt, sofortaufschwollen,krepirtenundzer¬
barsten. DieserFrevel ist in einemJahre 8 bis 9
Male verübt. Unddoch,mit welcherRuhe,Geduldund
ErgebenheitverhieltsichhiebeidurchGottesKraft und
BeistandunserGlaubcnsheld:wie frommund gotterge¬
benverfolgteer, denBlick zumKreuzegerichtet,seine
Heldenbahn;gleichdemAdler erscheinter, der in sei¬
nemSonncnflugeunbekümmertist um dasUngewitter,
das tief unter ihm im granenNebeltobt. Darum laßt
uns ehrendenMann, laßt ihn uns dreimalehren,der
für uns soSchönesvostbrachteund soVieles gelitten;
ja der uns ein so schönesBeispiel hinterlassenhat:
daßwir, wennes denKampf gilt um das ewigeGut,
wennes denKampf gilt für Wahrheitund Lichtgegen
die LügeundFinsterniß,das Höchsteim Leben,ja das
LebenselbstzumOpfer zu bringen, keinBedenkentra¬
gensosten.

In dieserWeisedauertendie entsetzlichenVerfolgun¬
genauchfür das Jahr 1527 fort. Im Volkewaren
zu dieserZeit tausendlächerlicheAnekdotenim Umlauf.
UeberSchlüter trieb man j. B. wegenseinesschwar¬
zenHaares und Bartes mancherleiWitze und nannte
ihn beständig:denschwarzenKetzer. Dazu behauptete
man alles Ernstes: daß er ein Schwarzkünstlerund
Teufelsbanncrsei,und suchtedieseBehauptungdadurch
zu begründen,daß man versicherte:ganzeHaufen
schwarzerRabenin seinemHauseumherfliegengesehen
zu haben. DiesesMittel half auchin der That nicht
wenigbei der, durchdieBandedesAberglaubensum¬
strickten, Menge, zumal selbstdie Angesehenstender
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Stadt dieserVersicherungmit beipflichteten,sodaßda¬
durchvielenochlangeZeit beidemPapstthumezurückge¬
haltenwurden. Oeffentlichauf der Straße wurdendie¬
jenigen, welchein Schlüters Predigt gegangenwa¬
ren, von denPapistenmit Wortenangegriffenund ent¬
setzlichgelästert. „O Gott! sagtGryse, wie hat man
die armenLutherischenausgehaltcrt;wie hat man sie
an dieNasegefaßtundgeschneutzt;allenthalbenauf den
Straßen, beimStrande, auf demMarkt mit Fingern
auf sie gezeigtund die kleineHeerdeChristi lächerlich
hantieretund zum Fegopfcrgemacht." Die Namen
Luthers und Schlüters wurden überall auf den
Gassenzu den entehrendstenBezeichnungencorrumpirt.
Es war ein Kampf, ein entsetzlicherKampf derFinster¬
niß gegendas Licht. Es war ein Kampf, gleicheinem
von FieberhitzeErgriffenen, der aufgewühltund aufge¬
schrecktin seinemganzenInnern durchdieglühendsten
Phantasiegebilde,rasetundtobt, bis derTod ihn endlich
bricht. Die in NebelgehülltenSchattcngebildefliehen
dannallmählig; dieTäuschungwandeltsichin Wahrheit;
ein neuesLebenbringt — einneuesLicht. Ja diePapi¬
stenwußtensoauf die einzelnenihnenanhängendenBür¬
gerzuwirken,daßletztereein förmlichesVerbotanKin¬
derundGesindeerließen,jemalsdiePredigtSchlüters
zubesuchen.Die FrauenwurdensogarvondenMännern
gemißhandelt,wennes ihnenzur Kundekam, daßdie¬
selbenzu St. Peter in die Predigt gewesen.Diese
pflegtendannwohl zu antworten, wie Gryse erzählt,
„Gott solleman mehr gehorchendennden Menschen,
undwürdensieauchtodt geschlagen,sowolltensieden¬
nochGottes reinesWort predigenhören und lieber
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MärtyrerinnenChristisein, als desTeufelsundAnti¬
christsDienerinnen." Es war ein durchdie Papisten
allgemeinverbreitetesSprüchwort: HuschundSchulisch
(Gemengsel)und Pracherei(Bettelvolk)wohnetSchlü¬
ters Predigt bei: denn, wo man mit Gewalt nicht
durchdringenkonnte,da wandtemanList, Spott, Ver¬
achtungund andereMittel der Art an. So pflegte
man mit beißenderIronie denLutheranernzuzurufen:
„was soll man da suchen,wo mandesheil. Vaters,
des RömischenPapstesLehreverdammtund deutsche
Psalmensingt? insonderheit,wo man Gesängedieser
Art singt: „Jt wolle uns Gott gnedigsyn, undene
Zege(Segen)gewen." Wo die ZiegenzuHausesind,
da tanzen die Böcke auf dem Dache. Will Euch
Schlüter etwa eineZiegegeben, so mögeer Euch
auchHeu geben, daßIhr siefuttert. Nein, nimmer¬
mehrsollt Ihr zu diesemJrrlehrcr gehen: damit Ihr
nicht bethört und verführt werdet und wenn anders
Ihr klug seid, werdetIhr uns folgen. Wollet Ihr
abertoll und thörichtseinund zumTeufel fahren, nun
— so fahret immerhin. Es ist nichts damit gesagt,
wennIhr singt: „Strick ist entzweiundwir sindfreirc."
Ist auch immerhinder Strick entzwei, der Euchmit
demheil.Vater und der Kirche Christi verbindet, so
hält Euchdafür dieGalgenkette,soIhr nochfernerin
Schlüters Predigt geht und demalteneigensinnigen
Peterskopfefolgt, der uns und die gutealteKirchen¬
ordnungverwirft. FastbeständighatteSchlüter noch
um dieseZeit Wachevon seinenAnhängernbei sich:
daherdenndiepapistischeRotte, welchenur beständig
daraufdachteundsann,ihm denMordstahlin dasHerz
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zu drücken,fortwährendSpürer undKundschafterum
und in seinHaus sandte. Sie kamenzu ihm unter
denwichtigstenFragenund Erkundigungen,um zu se¬
hen, ob Alles geheuerund bequemsei. Waren die
Wachterdann zufällig einenAugenblickabwesend,so
hatteer, weil er sehrwohl wußte, was dieGlockege¬
schlagen,nur eiligstdurcheineandereThür einenAus¬
weg zu suchen,um sichzu den Scinigrn zu retten.
Kaumwar er weg,sokamendieMeuchelmörderin das
Haus, und durchsuchtenalleWinkeldesselbenmit ihren
teuflischenHaschcrblicken,umihreglühendeRachein sei¬
nemBlute zu kühlen. Dann fandensieihn abernicht
und kehrtenunter tausendFlächenundVerwünschungen
zurück,indemsicbehaupteten:derTeufelhatte ihn hin-
wcggcführtund sieum das Vergnügenbetrogen,ihm
einenUriasbrirf auf dieReisemitzugeben.Eine eigne
Weisehatteman, ihm ein ZeichenzumAbmarschzu ge¬
ben, oderihm denWunschnahezu legen: daß er sich
fortpackenmögte: manhing entwederdes Nachts ein
Paar alte zerrisseneSchuhean seineThür auf, oder
schicktesieihm auchoffen,am hellenTage, nebsteinem
Wanderstabc,durch einenDiener. So dauertendie
Jttsultirungentäglich, ja fast stündlichfort, denen
Schlüter nichts entgegenzn setzenhatte als Muth
und Standhaftigkeit. Unter solchenUmstandenkonnte
cs amEndeauchnicht ausbleiben,daßauchderHerzog
Heinrich von diesenLeidenund VerfolgungenSchlü¬
ters in Kenntnißgesetztwurde. Er kam alsonochin
diesemJahre (1527)nachRostock;ließSchlüter so¬
fort zu sichkommenund fragte ihn: „ob das alles so
wahr sei, was ihm schonfrüher so oft und jetztwie¬
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derumaufs Neuezu Ohren gekommensei: daß man
ihn soentsetzlichplageund verfolge,dannwolle er schon
die zweckmäßigenMaßregelnergreifen,und die Vcrfol- •

ger allesErnstesundnachdrücklichstrafen." Bei dieser
Gelegenheitzeigtesichder CharacterSchlüters in
seinemwahrenGlanzeund seinerwahrenGröße; und
wennman nochim Geringstengezweifelthabensollte
in seinemHerzenundGemüthedenAbglanzeineräch¬
ten, ja himmelreinenchristlichenGesinnungzu finden:so
mögteman dochnur einen ernstenBlick in dieseBe¬
gebenheitthun und sie ihrer ganzenBedeutungund
ihrem ganzenWerthe nach bedenkenund beherzigen.
Schlüter erzähltedemFürstendieganzeSache, wie
siewahr; er erzähltealle einzelnenBegebenheitenund
Schicksale,welchesichmit ihm zugetragen;besonders
aberin derAbsicht,um demFürstenzu zeigen:wie oft¬
mals Gott ihn wunderbarin der äußerstenNoth den
Händen seinerWidersacherund Feindeentrissenhabe.

Was jedochdie NamhaftmachungseinerFeindean¬

langte,besondersderangesehenstenunter ihnen: sothat

er diesesnichtnur nicht; sondernsuchtedenFürstenin
aller Weisezu besänftigen,und bat und flehteihn unr
Gnadeund Schonungfür seineFeinde, indemer kei¬
neswegsGleichesmit Gleichemvergelten,sonderndem
BefehlGottes in Ier. 29 eingedenkseinwollte, sowie
auchChristi, derda sagt: „segnet,die euchfluchenrc."
HerzogHeinrich, dessenGemüthbei der Erzählung
Schlüters gewißbis zur höchstenErbitterunggestei¬

gert war, mogte, da er ihm schonim Voraus Hülfe
und Vertheidigungzugesagthatte, Nichts wenigerer¬
wartet haben, als eine solcheplötzlicheWendungder
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Sache und das Hervortreteneiner solchennicht ge-
ahnetenSeelengröße.Von der andernSeite durfte es
ihm auchaus obigenGründenlieb sein, daßer auf
dieseWeisenochvon offenenFeindseligkeitengegendie
Papistenzurückgehaltenwurde. Kurz, Heinrich, in
seinemInnerstenerfreuetübereinensoherrlichenCha-
racter, redeteihm kräftig zu, starkund standhaftzu
sein; versicherteihmnocheinmalseinesunbedingtenfürst¬
lichenSchutzesundzumredendenBeweisedesselbenbe¬
schenkteer ihn mit einemneuen,herrlichenPriesterkleide.

Obgleichnun dieserschöneCharacterzngallgemein
bekanntwerdenmußte, sowar er dochnochkeineswe-
gesdazugeeignet,um den PapisteneineandereMei¬
nung von ihm und ruhigereStimmung gegenihn bei¬
zubringen.Im Gegentheilwurde die Erbitterung im¬
mer wiedervon Neuemangefachtund aufgeregt,wenn
er in demEifer seinerRedesprach, was jenedamals
Weissagungennannten, z. B. Pf. 37, 20: „Denn die
Gottlosen werden umkommen,und die Feinde des
Herrn, wennsiegleichsind,wie eineköstlicheAue,wer¬
densiedochvergehen,wie der Rauchvergehet."„So",
sagteer, „werdendie umgestümenPapistendurchGot¬
tes Geistund kräftigesWort bald vergehen,daßman
nichtwird sehenund wissenkönnen,wo siegeblieben."
Dann sagteer auchzu einerandernZeit: „Gedenket
„meiner, ichbin nur ein geringerMann und Diener
„Christi; nachmir aber wird Gott viele hochbegabte
„Männer und Prediger, sowohlan derUniversität,als
„auch im Kirchen- und Predigtamt erwecken,deren
„Schüler ich mich kaumzu nennenwage, auchnicht
„werth bin, ihnen die Schuhriemenaufzulösen.Da-



41

„durch wird Gott seineEhre und Lehreviel reichlicher
„ausbreitenlassen,als die Papistenjetzt meinenund
„mancherglaubt." DieseWorte, sowahr undwirklich
sie in Erfüllung gegangen,waren für die papistische
Rotte dochein tiefer verwundenderStachel, und reizte
siedaher immer von Neuemzu Wuth und Rasereige¬
gen ihn. Nichts half es ihm, daß er in allen seinen
PredigtenGott inbrünstigbat: er wolle allen seinen
VerfolgernundLästererngnädiglichverzeihenund siezu
rechtemGlaubenbekehren;ja, daß er seineAnhänger
von jederJnsultirung der KlösterundMönchezurück¬
hielt und zu unbedingtemGehorsamgegendie Obrig¬
keit ermahnte.

Ein bedeutenderSchritt zu größererBefestigungder
neuenLehrewar: daß Schlüter schongleichzu An¬
fang desJahres 1528daraufdrang,baßihm einDia¬
conusgegebenwurde. Dies geschahin der Persondes
Paschen Gruvel 32) aus Lenzengebürtigundman
siehthieraus,mit welcherKraft und FestigkeitSchlü¬
ter die BegründungseinerneuenLehreverfolgteund
mit welcherEntschiedenheiter seinenWidersachernent¬
gegentrat: denn, da es lediglichseinWerkwar, daß
nochein zweiterketzerischerPredigerbestelltwurde: so
mußteauchnatürlichdieganzeRachedafüraufihn fallen,
welchesihm wohl schonim Vorausnichtunbekanntsein
konnte. Aber auchschonin demselbenJahre 1528soll¬
ten sichdiegutenFrüchtevondieserBeharrlichkeitzeigen.
An der heil. Geistkirchewar zeitherkeineignerPrediger
gewesen,sonderndieselbevonandernKirchenmit versehen
worden;alleübrigenKirchenwarenaberüberreichlichmit
Geistlichenbesetzt,sodaßfür dieLutherischensichnochlange
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feineAussichtdarbot, auchauf der Neustadtdas lut¬
terreine Wort Gottes zu hören. Nach reiflicherUe-
berlegungkam also die lutherischeBürgerschaftam
28stenApril auf demRathhausezusammenund drang
in denRath mit derBitte: ihneneineneigenenlutheri¬
schenPrediger an die heil. Geistkirchezu bewilligen.
NachvielenBedenklichkeitenundwohlbegrünbetenAus¬
stellungenansolcherhöchstbedenklichenBegehrungwilligte
E. E.Rath dennochendlichein. Der Mann, densiedazu
vorschlugen,war der gottesfürchtigeundgelehrteFran¬
ziskanermönchValentin Körte 33), welcherlange
Lesemeisteram Franziskanerklosterzu St. Catharinen
gewesen,aber durch die albernenBehauptungender
Franziskanerüberdie Geburtder Jungfrau Maria, so
wie auchbesondersdurch Schlüters Einwirkung, zu
dem Schritt bewogenworden war, von dem Papst-
thumeabzufallen.Diesererhobauf dieselbeWeise,wie
Schlüter auf der Altstadt,seineevangelischePosaune
auf derNeustadtund lehrte das lutterreine Wort
Gottesmit allerTreueundFreimüthigkeit.Sein Abfall
mußtefür die Papistenein um soempfindlichererVer¬
lust sein, je mehr Körte selbstin alle ihre geheimen
Intriguen und Kabaleeingeweihtwar, sie daherauch
von der empfindlichstenSeite anzugreifen, ihnen ihre
Vortheile abzulaufenund alsogroßenSchadenzuzufü¬
genwußte. Der Abfall vomPapstthumenahmjetztvon
Tag zu Tag zu und das Evangeliumgewannimmer
mehrAnerkennungundFestigkeit.Von großerWichtig¬
keitwar esalso,als in dieserZeitabermalseineHeraus¬
forderungzu einerDisputation an Schlüter erging.
Diesewar vondemCapellanW ol fg ang S ager 34)$u
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Ct. Marien, welcherihn durchzweihintereinandererlas¬
seneSchreibenzurVerantwortungüberdenGrundseiner
Lehreherausgeforderthakte.Wie wir aberschonobenge¬
hört haben,war cs ihm vonHerzogHeinrich ernstlich
aufgegeben:sichohneseinebesondereErlaubnißnicht in
öffentlichenStreit mit denPapisteneinzulassen.Dennoch
im Vertrauenauf seinegerechteSacheunddenreichen
SchatzseinereigenenKenntnisse,war er nichtabgeneigt,
in eineröffentlichenDisputationals VerfechterderWahr¬
heit in dieSchrankenzutreten. Da er nunaberander¬
seitsauchwußte,daßvonzweienSeiten,sowohlvonSei¬
tendesHerzogs,als auchdesRaths, dieSachevereitelt
werdenwürde: so faßteer einenandernEntschluß,um
mitEhren,sowohlvor seinenGegnern,als auchdemübri¬
genPublicozu erscheinenund zu bestehen.Er verfaßte
eine lateinischeRechtfertigungund sandtediesenebst
den beidenHerausforderungenseinesGegnersan den
Rath, mit der Bitte: E. E. Rath »logtenachPrüfung
der Cacheentscheiden,ob es hicmit seinBewendenha¬
ben, oderdie öffentlicheDisputation zugelassenwerden
sollte. Wohl wußteer im Voraus, daßsienichtzuge¬
lassenwerdenkonnte; zugleichaber auch: daß seine
Rechtfertigungauf diesemWegeebenso allgemeinbe¬
kannt werdenwürde, als die Herausforderungseines
Gegners, und daß er auf dieseWeiseseineehrenvolle
StellunggegenseineGegneram sicherstenrettenwürde.

Von nochgrößererWichtigkeitwar auchseinein
diesemJahre vollzogeneehelicheVerbindung. Schou
seit längererZeit hatte er sichmit Cat harina Ge¬
len *<>),TochtereinesSchlossersin der Altschmiede-
straße,verlobt. Der Vater hatte mit der Vollziehung
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derVerbindungnochBedenkengetragenund machtedie
Einwilligung des Raths durchaus zur Bedingung.
Schlüter kam bei E. E. Rath ein. S8) Hier zeigte
sichnun, wie zu erwartenwar, der bis zur höchsten
Stadie gereizteUnwille in Wort und Handlung. Da
es nämlichnicht in der Macht E. E- Raths stand,ihm
seineBegehrzu verweigern: somußtemandie eheliche
Verbindungstillschweigendgeschehenlassen.ST) Nun
suchtemanaber auf jede andereWeiseihm denheuti¬
genTag zu verbittern, damit er, wie Gryse sichaus¬
drückt, geradean seinemEhrentagenur Schimpf und
Schandeeinerntenmögte. Er hatte sichnämlichdie
Rathsmusikantenzur Feier des Hochzeitfestcsbestellt
und man erwartetesie schonlangst, als ihnenplötzlich
die Nachricht wird: daß ihnen das Musiziren an
Schlüters Hochzeittagevon E. E. Rath ernstlich
untersagtsei. Hierübererbittert, veranstaltenseineAn¬
hängersogleicheine, nachZeit und Umständenihnen
zweckmäßigerscheinendeFeier. Die Trauungsolltevon
dem lutherischenKapellan Paschen Gruvel vollzo¬
genwerden. Schlüter ordnetesichmit seinenFreun¬
denpaarweisevoran; dannfolgtedemZugedie Braut
in derselbenWeiseund ihr voran lutherischeSchüler,
welchefeierlichdeutschePsalmensangen. Als der Zug
in der Altschmicdestraßesichin Bewegungsetzt,ertönen
auchalöbaldalle Glockenauf St. PeterSthurme.Hie¬
durchkam, wie natürlich, die ganzeStadt in Bewe¬
gung. Oer Zug ging überdenAlten-Markt zur Kirche.
Da sichnun aus aller Mund und Blickenein Staunen
kundgab: weil manes als ein niegehörtesundgesehe¬
nesWunderbetrachtete,daßein Geistlichersichin den
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Stand der heiligenEhe begebe:so benutztePaschen
Grudel rechtzweckmäßigdieseihm dargeboteneGele¬
genheitund hielt vor der ganzenanwesendenGemeinde
einesehrplanmäßigentwickelteund rechteindringliche
Traurede, worin er mit den überzeugendstenGründen
aus der Bibel darzuthunversuchte: daß nicht allein
Weltliche,sondernauchGeistlichesichin denStand der
heiligenEhe begebenkönnten,und daßdie Ehebei je¬
dermannsollein Ehrengehaltenwerden, und daß ge¬
radedie Geistlichen,sowie in allemUebrigen,soauch
hierin, mit einemgutenBeispielevorangehenmüßten.
Nachdemer sie darauf getrauetund eingesegnethatte,
begabsichder Zug in derselbenOrdnungmit Gesang
undGlockengeläutezurück. Hatte man nun dieMusik
besondersmit aus demGrunde untersagt, um alles
Aufsehenbei diesemverhängnißvollenAct zu vermeiden,
sowar esdurch die von der andernParthei ergriffene
Maßregelgewißverdoppelt,undderZulaufundZudrang
derneugierigenMenschheitsollunaussprechlichgroßgewe¬
sensein.Auchkanndiese,für jeneZeitdertiefenGemüths¬
bewegungsoergreifende,FeierwohlnichtohneallenEin¬
druckgebliebensein,undmußteSchlüter jedesfallsda¬
durchmehrgewinnenals verlieren. Die Fröhlichkeitund
Munterkeit dauerteauchdenganzenTag desHochzeit¬
festesdurch, sosehrsichauchdie Papistenbemühten,
ihm Schimpf und Spott zuzufügen.Wir wissenaber,
daßdenen,die Gott lieben,alle Dinge zumBestendie¬
nen. Röm. 8, 28.

Um ihren Haß und ihre Rachsuchtdochnichtohne
allenErfolg zu lassen,und dochirgendeinenTriumph
davonzu tragen, ersannendie Papistennocheinenan-
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berti Streich. Sie hattengehört, baßSchlüter von
ben hiesigenlutherischenStubentenzu seinerHochzeit¬
feier einigeKannenWeinaus betnRathskellerbestimint
sei. Sie wiegelnalsomehrereloseBubenauf, welcheben
Ueberbringernauflauernmüssen.Als bieselbenbenFleisch¬
scharrenherunterkommen,werbensievonjenenüberfal¬
len, ihnenbieKannenmit Gewaltabgenommen,berWein
ausgegossenunbbieKannenmit Füßenzertreten.

So wie bieVerehelichung,sokonntenauchbie übri»
geneinzelnenAuftritte gegenihn bemHerzogHeinrich
nicht verborgenbleibenunb würbe er über bieseBos¬
heitensoerbittert, baß er gerabeherauserklärte: er
wollebafür schonRachean ihnennehmen.Dann lobte
unb rühmte er bie Unterstützungber Lutherischenzur
FeierbesTages, unb versicherte:hatte er ahnenkön¬
nen, baßman ihm bie Musikzu bieserFeier versagen
würbe, so hatte er seinesämmtlichenHofmusikanten
schickenwollen, um unter ihrer Mitwirkung einefürst¬
licheTrauung unb Hochzeitverrichtenunb begehenzu
können.

Es ist nicht ohnegroßesInteressewahrzunehmen:
wie von nun an bas Licht bes EvangeliumssichZu¬
sehensmehrunbmehrausbehntunbDahn bricht; wie
bieWahrheit jetzterstarkteunb burchbasganzestäbti¬
scheGemeinbewesenvon Jahr zu Jahr, von Tag zu
Tag siegreicherwürbe unb sichburchsichselbstimmer¬
mehr Ueberzeugungunb Anhängerverschaffte.Schon
hatteRostock,wie wir obengesehenhaben,bereitsbrei
lutherischePrebiger, biemit bemschönstenErfolgebie
lutterreine Wahrheitpredigten.DieserErfolgzeigte
sichbaburch:baßseitber EinsetzungbesValentin
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Körte auchdieBürger der übrigen'Kirchspielees sich
ernstlichangelegenseinließen, einenlutherischenPredi¬
ger an ihre Kirchen zu bekoninien.Schon im Jahre
152t) traten die Bürger aus demKirchspielezu St.
Jacobzusammenund bestürmte»denRath mit Bitten
um einenlutherischenPrediger. Dieserwillfahrte ihnen
auchwirklich,sodaßsieeinenlutherischenPrediger,Na¬
mensBarthold, einenSchülerSchlüters, als ihre»
Seelsorgerberufendurften. Kaum war aber diese,
denGegnernganzunerwarteteVerfügunggetroffenund
Barthold zuSt.Jacob berufen,als auchdieganzezum
Dome gehörigeCleriseysichgegendieseMaßregelauf¬
lehnte.EsgchörtedahindieAkademie, dasFraterö-
kloster, das Jungfrauenklosier, der Hof des
Abts von Doberan, dasHaus des Priors von
Marienehe. SämmtlichebestürmtendenRathsolange,
bis siedieAbsetzungdesB ar t hol derwirkthatten.Hier¬
über auf das Aeußersteentrüstet, tritt die gcsammte
lutherischeBürgerschaftin der heil. Geistkirchezusam¬
men, um über diesenso wichtigenGegenstanddas
Näherezu verabreden. Bald kommensiedenn auch
dahinüberein: daßBart hold, der ihneneinmalalS
PredigervomRathegegeben,auchfernerhinihr Seel¬
sorgersein und bleibensolle. Nach dieserBeschluß¬
nahmebegabensiesichsogleichzu ganzenHaufenzum
Rath und drangenmit der inständigstenBitte in ihn:
ihnendenBarthold an St. Jacob, wo siehingehör¬
ten, wiederzugebenund ihn Gottes lutterreines
Wort zuihrer SeelenSeligkeitvortragenzulassen.Wie
leichtzu erwartenstand,erwiederteE. E. Rath: „daß
die genommeneMaßregeleinzigund allein durchdas
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drohendeUnglückveranlaßt sei, welchesleichtim Ver-
weigcrungsfalledurch Aufruhr und Empörung hatte
entstehenkönnen,da die ganzeUniversitätund sämmt¬
licheDomherrensichöffentlichund feierlichgegendie
Bestellungdes Barth old erklärthatten." Die Bür¬
ger erwiedertenhierauf: „Gott werdebei ihnen sein:
weil siebei ihm fein und bleibenwollten. Sie waren
gesonnenan dem lutterreinen Worte Gottes, Gut
undBlut, Leibund Lebenzufetzen:dahergedachtensie
auchihren lutherischenPrediger,der ihneneinmalzuge¬
ordnet, nun und nimmer zu verlassen." So bestimmt
dieseSpracheauchwar und so sehrE. E. Rath auch
bei der Verschiedenheitund LeidenschaftlichkeitderGe¬
müther in Bedenklichkeitengerathenund zur Nachgie¬
bigkeitsichgeneigtzeigenmogte: sokonntedochschon
aus demGrundefür den AugenblicknochkeineErklä¬
rung erfolgen:weil ihm auchdie, von Seiten der Pa¬
pistengeschehenen,Schritte nichtunbekanntseinkonn¬
ten. Sie erklärtenalso: daß sie ihre Forderungin
nähereBerathungziehenund baldigsteineentscheidende
Antwort erfolgenlassenwollten. Wahrendder Zeit
hattendiePapisten38), ihre unsichereStellung voraus¬
sehend,sichan den Fürstenund dessenSohn Mag¬
nus, Bischofvon Schwerin,gewandt.") Es entstand
also mit demRostockerMagistrate ein harter Brief¬
wechsel,und zweimalwurdeein Bürgermeisteran den
Fürstenabgesandt,welchermit dem ernstlichenBefehl
zurückkehrte:denPapistennichtallein denDom wieder
zu restituiren, sondernsie auch hinführo bei seiner
schwerenUngnadein ihrenCeremoniendurchausunge¬
stört zu lassen. Mag es auchdemFürstenmit dem
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Befehl und Drohung immerhin nicht Ernst gewesen
sein ba ihn wohl nur seinegegenwärtigenUmstände
bewogen,denPapistensowohldenDom in Rostockals
auchin Schwerinzu sichern41): somußdochderNo-
siockerMagistrat,bei aller energischenundhöchstrühm¬
lichenLeitungdieserAngelegenheiten,in ein nichtgerin¬
gesBedrängnißgerathensein: weil nachmenschlichem
ErmessenebenkeingutesEndeaus diesergegenseitigen
Erbitterungvorauszusehenwar. Die Lutheraner,ohne
RuheundRast, gingenmit ihrem SprecherJochim
Rosin auf die Schreibereiund trugen abermalsihr
Gesuchvor, wo dennJochim Rosin unter andern
aucherklärte: „das ganzeKirchspielzu St. Jacobsei
einstimmigvon der Gesinnung,denBarthold, ihren
lutherischenPrediger, zu behaltenund nicht fahrenzu
lassen."E. E. Rath sahdas UngereimtedieserBehaup¬
tung leichtein; um jedochmit dermöglichstenSchonung
undNachsichtgegendieSupplikantenzu verfahren,ver¬
sprachmaneinenäheregenauerePrüfungdieserSache.
Es mußtenalsoauf Befehl vonE. E. Rath dieDiener
durchdas ganzeKirchspielvon Haus zu Haus gehen,
um dieStimmen zu vernehmen,und ob ein jedesKirch-
spielskindJochim Rosin befohlen,vor E. E. Rath
auszusagen:daßAste insgesammtund jedesinsonder¬
heit demlutherischenPredigerBarth old um behalten
wollte? Das Resultat einer solchenstrengenund ge¬
nauenPrüfung und Untersuchungvon Jochim Ro-
sins Behauptunghätte E. E. Rath aus der ganzen
Lageder Dinge schonsehr füglich abnehmenkönnen.
Gryse erzähltuns denVerlauf dieserganzenSachein
einerrechttreffendenForm folgenderGestalt: „Nachdem

4
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„die Leute, als es zur Probekam, wankelmüthigwur-
„den; nicht Stich und Farbehielten; damalsauchdie
„Vornehmstennoch papistischwaren, denendie alte
„Weisedie Bestedeuchte;auchsichnichtmit einander
„verabredetund zu einerMeinung entschlossenhatten;
„auchnichtbedachten,welcheAngelegenheithierausent¬
gehen könnte: sohat derEine Ja, der AndereNein
„gesagt, derDritte hat mit der Sprachenichtheraus
„gewollt, sonderngesagt: er wollees E. E. Rath und
„den geistlichenHerren anheimstellen,was die thäten,
„das solleauchihm rechtsein. Als nun Jochim Ro-
„sin erfahren: daß die VornehmstenundMeistendes
„KirchspielsdenHund hinkenließenund ihm beistän-
„den,wie derHaaseseinenJungen,und ihrer viele ihn
„unmündigmachten,und die Häupterder Papistenihm
„als einemMeuterer und Aufrührer nach dem Leben
„trachteten,hat er demFriedennicht langetrauenund
„warten dürfen, sondernhat sich gutwillig aus der
„Stadt begeben,bis daßer sehe,wo dieSachehinaus
„wolle."

Daß unter solchenUniständenfür di« Lutherischen
nun ebenkeingünstigesResultatzu erwartenstand,ist
leicht ersichtlich,und obgleichE. E. Rath bei der fort¬
währendenGährung der Gemüther sehr zweifelhaft
war: sobliebdochBart hold für denAugenblickdis-
pensirt und wurde auf die nächsteGelegenheitver¬
wiesen.Schon im Jahre 1530, nachdemTode des
Barthold Möllers wurdeunserBarthold wieder
eingesetzt,wie uns Grape pag. 39 berichtet,und er¬
reichtensodieLutheranerdochendlichihrenZweck.

OhneZweifelhat Schlüter diesesJahr ruhigerver-
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lebt,— theils: weil seinehelichesVerhältniß ihn vor
manchenUnannehmlichkeitenbewahrenkonnte; dann:
weil die Blicke mehrvon ihm abgelenktund in großer
gespannterErwartung auf die Vartholdsche Sache
zu St. Jacobgerichtetwaren; endlich: weil er in der
größerenAusbreitungund dem immermehrwachsenden
Anhange,auchmehr Schutzund Sicherheitgegendie
AnfeindungenseinerWidersacherfand. Mit welcher
Freudemag aber wohl nicht unserSchlüter, wäh¬
rend er in treuer Liebe, frommund ächtchristlichmit
seinerCatharina lebte,auf die Fruchthingesehenha¬
ben, die aus seinem,unter sounseligenLeiden,ausge¬
streutenSaamenherangckeimtwar? Ueberallzeigtesich
schonein mächtigesRingen nachdemLichte; überall
wurde die Empfänglichkeitfür dasselbeschonimmer
größerund fast sichtbargediehseinin Gott begonnenes
Werk der Reformationder christlichenKirche. Schon
hatte bereits seineSaat so tiefe Wurzel gefaßt, daß
Schlüter jetztschonleichturtheilenkonnte: siewerde
unverwüstlichstehenundwachsen.Daß selbstder Rath
sichbereits zum großenTheile der Reformation zu¬
neigte, gehtdeutlichaus vorstehenderBegebenheither¬
vor, und durfte auchsolchesihn zu dengegründetsten
HoffnungeneinesschönenSiegesnachschwerenKämpfen
berechtigen.Nicht ohneein tiefes Gefühl von Weh-
muth mit Freudegemischt,mag er seinenSohn, der
wahrscheinlichin diesemJahre das Licht derWelt er¬
blickte,in seineArme geschlossenund ihn Elias ge¬
nannt haben,zumZeugender großenLeidenund Ver¬
folgungen,die er, der Vater für ihn und uns alle so
lange, viel und schwerbestanden,um uns die Früchte

4'
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zu hinterlassen,die wir jetztgenießen,um uns die Seg¬
nungzu bereiten,aus denenwir jetztRuhe, Trost und
Zufriedenheit in jeder Lage des Lebens schöpfen.
„Aber", — sagt ein großerdeutscherMann sowahr,
als schön— „es ist eineleereFreudeund kraftloseBe¬
geisterung,der es genügt,durchandererMühe undAr¬
beit erlangteGüter zu genießen,besonderszu einerZeit,
wo zu fürchtensteht,jeneArbeit mögevergebensgewe¬
senseinund die Frucht jenerGüter mögegeraubtwer¬
den oder verdorren. Denn wie? Wenn jeneMänner
alle Kräfte anstrengten;wennsiekeinerBeschwerdeder
Arbeit sichentzogen;wenn sie dengrößtenGefahren
furchtlosentgegentraten, um zur wahrenFrömmigkeit
die ihr entfremdetenGemütherzurückzurufen,sollten
nicht auchwir glauben,daß auchfür uns etwas zu
thun sei? solltenwir nicht denken,daß ihre abgeschie¬
denenGeisterauchuns zurufenund auffordern: baß
wir das, was von ihnen so herrlich begonnen,und
soweitals möglichvollendetworden;späteraber,unter
veränderterLageder Dinge, durchden Leichtsinnund
die Verkehrtheitvieler zu erschlaffen,hinfällig zu wer¬
den, und sichzum Sturze zu neigenangefangenhat,
aufrechterhalten,unterstützenund befestigen?Darauf
alsomüssenwir unsereBlicke hinwendenund nicht so¬
wohl der Freudeuns hingeben,als uns vorsehen,daß
wir nicht zu trauernUrsachehabenu. s.w."

Die entschiedeneNeigungdesRaths zur Reforma¬
tion war besondersdurchdengeistreichenund gelehrten
vr. Oldendorp ") (ProfessorundStadtsyndicusHie¬
selbst)bewirktworden. Er hattemächtig,sowohldurch
seinemündlicheVorstellung,als auchdurchseineSchrift
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ten auf ihn gewirkt. Dies ist um sogewisser,da er in
WittenbergselbstLuther und Melanchton gehört,
in Hamburgsichschonentschiedenfür dieReformation
erklärt hatte. Die Zeit, wanner nachRostockberufen,
ist freilichnochnicht entschieden;zwischen1526—1(1520
scheintes aber gewesenzu sein. Ware er früher ge¬
kommen: so dürfte auchdies für unsernSchlüter
von nichtgeringemNutzengewesenund ihm durchOl¬
dendorps Einfluß und AnsehenmancheLeidengespart
sein. Oldendorp trat hier abermitten in diegewal¬
tigsteGährungein und konntees daherauchnicht feh¬
len, baß man seineRichtungbald ausholte,undnun
auchalle Maschinerienbei Hohen (HerzogAlbrecht)
und Niederngegenihn in Bewegungsetzte.Oeffentlich
und heimlichwurde aucher mit Schmähungen,Läste¬
rungenund VerdächtigungenjeglicherArt von denPa¬
pistenverfolgt. WelcheStützeer dennochfür Schlü¬
ter seinmußte, geht schonaus deneigenenWorten
Oldendorps hervor, indemer (in der Anmerk.43

angeführtenSchrift) selbstsagt: „Sie haben(die Pa¬

pisten)tapfer berathschlagtund vielleichtdieserGestalt
gedacht:„wenn derDoctor nur erstgefällt ist, wollen
wir mit denUebrigenauchschonkurzenProzeßspie¬
len." Die Stimmung undRichtungE. E. Raths geht
auchzurGenügeaus denBestrebungendesselbenhervor,
tüchtigeund gediegeneReligionslehrernachRostockzu
ziehen.So wandteE. E. Rath 1530sichauchan den
berühmtenDr. Bugen Hagen in Lübeck,welcherihm
damals einen gewissenRaymer empfahl, der aber
wahrscheinlichseinerSprachewegen") nicht in Ro¬
stockaufgenommenwurde. (Er war höchstwahrscheinlich
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aus Frießlandgebürtigund sprachnur ein gebrochenes
Deutsch). Eine besondereFreudemuß cs Schlüter
aber auchin diesemJahre gewahrthaben,seinenfrü¬
hernentschiedenenGegnerAnton Becker jetztöffent¬
lich für das Evangeliumauftretenzu sehen.Nothwen¬
dig mußer sichdemselbenwohl schonfrüher zugewandt
undmannigfachmit Schlüter darüberverkehrthaben;
daß er aber geradejetzt auftrat, dazuwar ihm die
Stimmung desRathesundOldendorps Einfluß be¬
sondersgünstigund gewiß wohl die nächsteVeranlas¬
sung. Nicht wenigmag er daherin dem festenVer¬
trauen des GelingensseinergerechtenSacheerstaunt
gewesensein, als plötzlichseinCollege,derPrälat der
Domkirche,Johann Katte, ein Mann von großem
Ansehen,sichihm geradezuentgegensetzte.Allein aber¬
mals erfolgte eine Verwendungder Bürger, wie bei
Darthold, und als auchdazu endlichnochHerzog
Heinrich für Becker gewonnenund ihm dessen
Schutzgewährtwurde: so siegteer über Katte und
blieb lutherischerPrediger an St. Nicolai. 4S) Daß
Decker solcheSchwierigkeitennichterwartete,war um
sonatürlicher,als schonbereitsin diesemJahre(1530)zwei lutherischePrediger (es läßt sichdie Kirche nicht
ermitteln) March ita und Dedewick ohnebesondere
Schwierigkeitenernanntwarenund konnteer daherbei
seinemVorhabengewißgetrostenMuthes sein. Nach
solchenvorausgegangenenBegebenheitendurfte die luthe¬
rischeBürgerschaftmit denLutherischendesRaths es
wohl schonwagenöffentlichhervorzutretenund einen
Prediger für sichbei Et. Marien in der Persondes
Matth. Eddeler zu berufe».Indessenwar auchdie-
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fer Schritt nicht ohneWiderspruchund die Lutheri¬
schenkonntennur soviel gewinnen:daßEddeler pre«
digen,nichtaberdie Sakramenteverrichtendurfte. Ei¬
nigeMonate spater beriefensie auchsogarschonden
zweitenan dieserKirchePeter Hakendahl, der un¬
ter derselbenBedingungin seinemAmteblieb.

Auf dieseWeise erhielt aber der Gottesdienstin
St. Marien einebuntfarbigeGestalt, indemEddeler
und Hakendahl evangelischpredigten;alle übrigen
Ceremonienaber,Messe,Deichte,Hochamt,Abendmahl
und Taufe von den papistischenMeßpfaffenverrichtet
wurdenund dieseszwarmit einemTrotzundmit einer
Halsstarrigkeit,daß sieauf gütlichemWegenicht ge¬
wonnenwerdenkonnten. Ja im Jahre 1531hat man
fastüberallnochzu St. Jacob, St. Marien auchSt.
Nicolai, St. Georgund anderenKlösternund Kapellen
zum größtenTheil katholischenGottesdienstgehalten,
und, wie Gryse sagt, „dem AntichristdurchMesse¬
lesenundanderesabgöttischesWesentreulichundgreu¬
lich gebient." Und wie konntees bei den gegenseitig
gereiztenund erbittertenGemüthernanderssein?Wel¬
chesUnheil standnicht von einemplötzlichenGewalt¬
schrittedesRaths gegendie Papistenzu fürchten.Da¬
hermandieseMaßregelals einehöchstweisenur loben
kann:daßdemLichteauf dieseWeiseallmähligderZu¬
gang eröffnetwurde; wie es dennüberall anderswo
nichtandersgewesenist und derNatur derSachenach
nicht andershat seinkönnen.Matth. Eddeler hielt
seineAntrittspredigt am 3tenOsterfeiertage,wo er sei¬
nenText aus demEvangeliumLucas24. 46, 47 nahm.
Diesesgab ihm eine trefflicheGelegenheiteinenach¬
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drückstcheStrafpredigt gegendie Papistenzu halten;
ihre Albernheitenund Verkehrtheitenaus der Schrift
darzuthunund die Unrichtigkeitihrer kehre von der
Buße und Vergebungder Sünden in ihrer ganzen
Blößedarzustellen.Diesesthat er daznmit einersol¬
chenEindringlichkeitund Rührung, daß die Gemeinde
einstimmigdurch seinenVortrag gewonnenwurde. Je
mehr nun die GemeindendemEvangeliumzugeführt
wurden,destomehreiltensiedennauchzuSchlüters
Predigten, der auch fortan mit nicht mindererKraft
und inneremFeuereifergegendaSReich der Finsterniß
kämpfteund sicheineunbegranzteLiebeund Zuneigung
durchfeinenVortrag zu erweckenwußte. Was sievon
E d de l er zu erwartenhätten, mogtendie Papisten
wohl schonaus der erstenPredigt und derenErfolge
geschloffenhaben: noch nachdrücklicherüberzeugteer
aber seineZuhörervon den papistifchcnIrrlehren und
stellteihnenLügeund Wahrheit mit dengrellstenFar¬
ben zusammenam nächstfolgendenSonntage, wo er
sprach: überden wahren Trost aus den Wun¬
den Jesu nachJohannis20, 19. Nachdemer feine
Gemeinderechtherzlichermahnthatte: daßsiesichwe¬
genderWundendiesesihres Herrn undMeistersüber
alle ihre Trübsaleund Leidengetröstcnsollten,ging er
über zu einer scharfenund eindringlichenStrafpredigt
des götzendienerischenUnwesensderPapistenmit ihren
5 Wundendes heil. Franziskus. DieseLehrevon der
wunderthätigenWirkungdieser5 Wunden,wurdenicht
allein hier von denFranziskanerneifrigstgelehrt, son¬
dern auch,überall in der ganzenpapistischenWelt als
ein Evangeliumgehalten. Mit kräftigerund freimüthi-
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ger Redewies er ihnenihren blindenAberglaubenund
Unverstandnach,und zeigteihnen:wie siebethörtwür¬
den um die schönstenzeitlichenund ewigenGüter des
göttlichenEvangeliums,um sichan solchemeitelerdichte¬
tenNarrenwerkundsolchenleerenundtrostlosenMönchs¬
träumereienzu begnügen.SolchePosaunendesEvan¬
geliums konntennun auchihre Wirkung nicht verfeh¬
len; die BlößenderpapistischenIrrlehren traten immer
deutlicherund überzeugenderhervor und stelltensich
dem Angriffe der Evangelischenfrei. Der Ruf dieses
hinreißendenKanzelrednersverbreitetesichleichtdurch
die ganzeStadt; die schönegroßeKirche, gerademit¬
ten in der Siadt belegen,füllte sichmit Zuhörernund
unzähligederselbenwurdendemLichtedesEvangeliums
zugeführt.

Daß indessenjener zerrisseneund zersplitterteZu¬
standder Kirche von der Stadtbehördein die ernst-
lichsteBerathunggezogen,und als ein Gegenstandder
dringendstenAbhilfe betrachtetwerdenmußte,ist leicht
zu erachten.Oldendorp war »„ermüdetbeschäftigt,

zu helfen, zu reinigenund zu bessern.So läßt sich
dennauchschonvoraussehen,daß ein solchesgrenzen¬
losesUnwesennicht langebestehenkonnte. Aber man
wird auch zugleichim Voraus einsehen,mit welcher
Behutsamkeitund Vorsicht E. E. Rath bei dieserge¬
waltigenGährungder Gemütherverfahrenmußte, um
beidePartheienzu trennen,zu vereinigenunddochkei¬
ner von beidenzu nahezu treten, worausunterdiesen
Umständendas größteUnglückfür dieStadt hätteent¬
stehenkönnen. Wirklich kammannochzuEndedieses
Jahres, Freitag nachWeihnachten,denltvstenDecem-
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ber 1530, mit dem Plane einstweiligerVermittelung
aller Mißhelligkeitenzur Reife. Es hattenämlichE.E.
Rath und unter ihm Johannes Oldendorp nach
reiflicherErwägungeinigeArtikel aufgefetzt:wie es in
diesenZeiten des Unfriedensund der Zerstörungmit
demjenigen,was demMenschenherzendasHeiligstesein
müsse,gehaltenwerdensolle.

Es wurdenalsoam30stenDecemberfolgendeGeist¬
licheauf dieSchreibereigeladen:von papistischerSeite:
8l. Nicol. Franke zu St. Marien, Dr. Peter
Boye zu St. Jacob, Joh. Katte zu St. Nicolai,
auchMatth. Katte und anderePrälaten und vor¬
nehmeGeistliche.Von lutherischerSeite: Al. Joachim
Schlüter, Matth. Eddeler, Peter Hakendahl,
Valentin Körte, Anton Becker und Bar¬
th oldi. Nachdemnun auchBürger als Zeugenhin¬
zugezogenwaren,wurdenihnennachstehendeArtikel laut
und deutlichverlesen:

Ordnung E E Raths in Religionsfachen,
anno 1530 d. 30stenDecember.

„In Betrachtungzumerstenund vor allenDingen
„Gottes Ehre,BefehlundWille, demHimmel und Er-
„den unterthänigseinmüssen,und zuUnterhaltungge-
„meines Friedens der Bürger und Einwohnerdieser
„Stadt Rostock,hat einEhrsamRath mit denenKirch-
„Herren und allen PraedicantendiesefolgendeArti¬
kel und Beliebung einträchtiglichaufgerichtet, dem
„ungestümenVornehmendes gemeinenVolkes vorzu-
„kommenundeinesjedenLonseieotlenin Ruhezu stel-
„len. Doch mit dieserProtestatlou und Bedingung,
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„daß ein Ehrsam Rath hierdurchKaiser!. Majestät,
„ihrelt Landesfürstenoder jemandanders in seinege-
„bührlicheGerechtigkeitmit Nichtengedenketnochklein
„noch groß abzubrechen,oder zu verhindern. Und ob
„auch Hernachmalsetwas Besseresaus der Schrift
„begründetmögtebefundenwerden,dasselbenicht zu
„verachten,und schlechtnicht anders, dennals Got-
„tes Wort vorzutragenbelanget,in diesenzweilüftigen
„ZeitenallerUnlustvorzukommen,wo einemChristlichen
„gehorsamenMagistrat von Rechtsund Billigkeit we-
„gen zu handelnund vorzunehmen.

„Und erstlichist berahmetund bewilliget, baßalle
„Praedicanten in denenKirchen, niemandenausgenom¬
men, sollenGottesWort und Evangelium,nachVer¬
lesung desTextesrein, lauterundklarunverdunkeltder
„ChristlichenVersammlungund Gemeinevortragen,
„mit bewährterbiblischerSchrift deuten und aus¬
legen, strafen,anfechten,und aus der MenschenHer¬
ren reißenalles, was demGöttlichenWorte nichtge¬
mäß oderentgegenist, es belangegeistlicheoderwelt-
„liche Stände, insgemein, als es sich eignet und
„gebühret.

II. „So viel zu denKirchen-6eromooieobelanget,
„und sonderlich,welchevor beständigoderauchdispu-
„Urlich seinsollen,ist daßdie auswendigeVeränderung
„und Besserung,oder OrdinautzederselbenGott all¬
mächtig und derObrigkeitbefohlenbleibe, daß, was
„von Gott ist, dasselbezu guten Schick gebracht:
„was aber ungegründet,wiederumohneUnstümigkeit
„und Verstörungvielleichtcoustituiret,mit derZeit ab¬
geschaffetwerdenmöge; und demnachsollendiePrae-
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„dicantcn mit sothaiienCeremonien UNbelästigetsein,
„und alleinauf dasPredigtamtundSacramcntewarten.

Dt. „Auf daß sothaneeinträchtigeLehreder Prac-
„dicantcn bestätiget und erhalten werde, so sollen sie
„alle unverhindcrt (ausgenommenKrankheit) in der
„Wochenzweimal zusammenkommenauf einegelegene
„Stätte und von denArtikeln, da ein jederan zweifelt
„oder Vorbedenkin möchtehaben,was demgemeinen
„Volk am nützlichstenvorzutragen,freundlichund brü¬
derlich aus der Schrift redenund handeln,wo denn
„auch im Anfangeder ChristlichenKirche festgehalten
„und gebrauchetist worden, damit die gemeineVer-
„sammlung in denenKirchennicht in Zwiespaltund
„Zweifel eoustitniret, besondernin beständigerLiebe,
„Eintracht undGewißheiteinesGottes, einesWortes,
„und einer Gestaltbelehretund angehaltenwerde, daß
„auchdiePracdicantcnaus solchenRath vonForschung
„der Schrift, also mögenGottes Wort verkündigen,
„daß sicvon wegendieserStadt undvon einerChrist¬
lichen KirchenHernachmalswissenzu verantworten.

IV. „Daß keinPraedicant, welcherder Zwingli-
„schenSecte anhängigbefundenund überzeugetwird,
„darnach zu dem Amt des Predigers soll gestattet
„werden.

V. „Ist jemand von denenPraedicanten, der so-
„thane brüderlicheUnterredungoderBeikunstverachten
„und nicht kommen,oder bewährterSchrift nicht fol¬
gen odernicht hörenwollte, besonderneignenEedan-
„kenaussätzigfolgen, denselbensollendie andernPrae-
„dicauten, denenKirchherren und demEhrsamenRath
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„anzeigen,daß er vomPredigenabstehe,als ein Ver-
„störergemeinesFriedens.

VI. „Nachdemdurchder anderenGeistlichenwilde,
„unehrlichLebenund auchSchmahworte,Höhnenund
„Lasterndie Bürger fast erbittert werden, undUnlust
„daraus wachsenmögte, so ist bewilliget, solcheAfter¬
rede derPriesterschaftdurchihre Kirchherrenernstlich
„zu verbieten,und dieweilsichdie KirchherrenUngehor-
„sam beklagen,will ein EhrsamRath auf ihr Ansuchen
„zur Strafe gebührlicheHülfe verschaffengegendie Ue-
„belthater, wenn sieschuldigbefundenundüberwiesen
„werden.

VII. „Ist um alles bestenWillen ans beweglichen
„Ursachennachgegeben,daß die ChristlicheVersamm-
„lung in der Kirchen zwei bewahrtePsalmen, einen
„vor, und einennach der 8ermon singenmöge,Gott
„zu LobundEhren,mir LiebeundEintracht,ohneFrevel
„und Hinderungihres Nächsten. Doch also, daß in
„NiemandenGefallenstehe,diesoderjeneszu singen;
„sonderndie kraedicantensollensothanePsalmenstim¬
men und anheben,als ChristlichundFriedsam,wo sich
„zur ErbauungdesNächsteneignetundgebühret.

„Acium Rostockauf der Schreiberei Freitages nach
„Nativitatis Christi Anno fünfzehnhundertund dreißig,
„in BeiseinVicke v. Hervede, Clawes Prange-
„Clawes Frese, Gerdt Tur kow, Hermann
„Kerwedder, Merten Bare, alle Bürger zu Ro-
„stockals Zeugensonderlichdazugeeschetundgebeten.

„Thomas Bart Hufe, Notarius ct Sccrctarius
, judicii de mandatoConsulatus ad sitien,prac-
„missorum manu propria subscripsit."
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Nachdemdie Verordnungin dieserArt vorgelesen,
wurdesämmtlichenGeistlicheneineAbschriftdavonmit¬
getheilt und selbigealsdannentlassen.Nach Verlauf
einiger Monate (Ivten März 1531), als E. E. Rath
höchstwahrscheinlichnochnicht den erwünschtenErfolg
von dieserMaßregelsah, wurdenabermalsdie lutheri¬
schenGeistlichenauf die Schreibereigeladen,mit dem
Andeuten:ihr gemeinsamesUrtheil und Bedenkenüber
obigeArtikel zu vernehmen. E. E. Rath hatte aus
seinerMitte als Deputirte gesandtVeit Oldenburg,
Joach. Quarte, Nicol. Beselin, Heinr. Bol¬
dewahn, Dr. Io h. Oldendorp, M. Pet. Sasse
(StadtsecretairoderProtonotar). Schlüter, der die¬
senSchritt wohl schoneinigeZeit vorhergewußtoder
vorausgesehenhabenmogte, hatte seineMeinung und
Erklärungschriftlichniedergelegt,welchevon allen übri¬
genlutherischenPredigernmit unterschriebenwar. Als
nun die evangelischenPredigernachihremUrtheileüber
jene Artikel gefragt wurden, sind sie E. E. Rathe in
seinenAbsichtenund Bestrebungennicht nur mit einem
wahrhaft christlichfrommenSinn entgegengekommen,
sondernhaben auch noch dazu erklärt: damit ihre
mündlicheErklärungnicht allein E- E. Rath, sondern
auch die ganzeGemeinderecht verstehenund nicht in
irgendeinenMißverstandgerathenmögte: so hätteM.
Schlüter eine schriftlicheAnzeige,von allen lutheri¬
schenPredigern eigenhändigunterschrieben,verfaßt.
Diesewurdenun E. E. Ratheübergeben,und der Titel
lautet also: „Ein kurzer und doch gründlicher
Bericht derCeremonien desAlten undNeuen
T estaincnt s mit einer wahrhaftigen Anzeige
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des rechten und falschen Gebrauches von des
Herrn Nachtmahl, der Taufe, Messe, Vigi¬
lien rc. dem E. W. Rath zu Rostock, wegen
Einladung desselben, durch Al. Joachim
Schlüter, mit Einwilligung der evangeli¬
schenPrediger, übergeben und dargereicht."
NachdemE. E. Rath dieseErklärung genaugeprüft
und ihremvollendetenWerthenacherkannthatte, wur¬
denauchden 24stenMarz die papistischenPfaffenge¬
fordert und nach ihrer Meinung gefragt. Es konnte
denDeputirtennicht unbekanntbleiben,welchenharten
Stand siemit diesenEiferern bekommenwürden, da¬
her sie dieselbenauf das Gründlichstemit Zweckund
AbsichtdieserMaßregel bekanntmachtenund ihnen
dazuauchdie ErklärungderevangelischenPredigermit¬
theilten. Vom Morgen bis zum Abend wurde mit
ihnen auf die freundlichsteund zuvorkommendsteWeise
unterhandelt. Als es Abends8 Uhr gewordenund die
Papistenauch noch nicht um ein Haar nachgegeben,
sondernmit gewohnterVerstocktheitnur halsstarrigem
blindenEifer für ihre vermeintenRechteund bestehen¬
denKirchensatzungenzeigten,wurdensiesämmtlichmit
derWeisungentlassen:daß man schondie geeigneten
Maßregelntreffenwürde, um sie in ihren bisherigen
AemternundVerrichtungtnfür dieZukunft unschädlich
zumachen.

Daß es E. E. Rath Ernstwar mit dieserDrohung
solltendie Papistennur zu bald schmerzlichgewahren.
Schonam folgendenTage(L5stenMarz) schickteE. E.
Rath zwei Deputirte Thomas Kaske und Niko¬
laus Beselin an die papistischenPriester zu St.
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Marien mit dem nachdrücklichenBefehl: fortan sich
ihres vorigenAmtes im Messehaltenu. s. w. gänzlich
zu enthalten,und die beidenlutherischenPrediger, so¬
wohl im Predigen, als im Abhaltender Sacramente
nach Christi Einsetzungdurchausungestörtzu lassen.
Dieser Schlag so plötzlichauf St. Marien gerichtet,
war mit großemVorbedachtgethanund mußtenoth¬
wendigeinenzwiefachenVortheil gewahren,— einmal:
weil sie, insofernin ihr der höchsteSieg desEvange¬
liums errungenwar, als dasHaupt desevangelischen
Körpersbetrachtetwerdenmußte,— das andereMal:
weil Eddeler und Hakendahl geradedie Männer
waren,die in ihrer fortwährendenVerbindungmit der
Mengevon Papisten,diesenihren erhaltenenVortheil
so trefflich zu benutzenverstanden. Der Präpositus
Nikolaus Franke, derDecanFranziskus (von
Weddewen), der Al. Johannes Lykeweth nebst
andernPrälatenundMeßpfaffenhörtendieseNachricht
mit scheinbarerRuhean; entferntensichauchnachAn¬
hörung derselbenstillschweigend,aber mit glühendem
Zorneim Innern. Ja, dieseinnereGluth mögteviel¬
leicht zu lichterlohenFlammen hervorgebrochenfein,
hättensie sichnichtannochüberVortheilezu getrösten
gewußt, die sie das AnsinnenE. E. Rathesbald ver¬
gessen,ja verächtlicherscheinenließen. Sie wußten
nämlich,daß einerseitsihr Anhang in- und außerhalb
derStadt nochbereitssogroßsei,daßsiees im Noth¬
falle schonwagendurften, sichdenAnordnungenE. E.
Rathes öffentlichund ernstlichzu widersetzen.Daher
sie dennauchleicht zu demWahneverleitet wurden:
cs sei E. E. Rath nicht so ganzErnstmit der Dro¬
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hunggewesen.Andererseitsgabes sogarnochvielevor¬
nehmeFamilien, die ihre eigenenverschlossenenAltäre
in der Kirche, und für dieseihre eigenenMeßpfaffen
verordnethatten. Unter solchemSchutzeglaubtensie
sichnochsichergenuggestelltgegenjedendurchgreifen¬
denGewaltstreichund wußtensichdeshalbauchleicht
zu beruhigen. E. E. Rath kannteund durschauetedie¬
sesVerhältniß ebenfallssehrwohl und war auf Wi¬
derspenstigkeitvon Seiten der Papistengefaßt: daher
er dennauchschwerlichein besseresMittel, um seiner
VerfügungNachdruckzu geben,treffenkonnte,als daß
er noch einen dritten lutherischenPrediger an diese
Kircheberief,denValentin Körte (lutherischerPre¬
diger, wie wir obengesehen,an heil.Geist). Obgleich
nun hier drei kräftige, furchtloseMänner denPapisten
gegenüberstanden,die sichauchals solche,unverzüglich
ihre Rechtezu vindizirenwußten; so wurde dennoch
der katholischeGottesdienstfür diesmal keinesweges
aus St. Marien verbannt;und hattenauchEddeler,
Hakendahl und Körte die Verrichtungder Sacra-
mentemit Mühe an sichgebracht; so wurde dennoch
fort und fort Messegelesen,BeichteundAbendmahlge¬
haltenu. s. w., und bestandendie Papistenmit unbeug¬
samerHalsstarrigkeitin ihrer OppositiongegenE. E.
Rath. Da bedientesichE. E. Rath mit großerUmsicht
nocheineszweitenMittels zur Vorbereitungder letzten
Entscheidung.Er sandtenämlich4r) am 28stenApril
an die Mönchealler drei Klöster, St. Johannis, St.
Catharinenund St. Michaelis und ließ ihnen alles
Ernstesverbieten: „hinfüro mit ihren Mönchskappen
„auszugehenund sichunter denLeutensehenzu lassen;

S
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„wollten sie ja öffentlicherscheinen:so solltees nur
„in schwarzemBürgerkleidegeschehendürfen: damit sie
„Niemandemärgerlich erscheinenund sichselbstnicht
„Schimpf und Schandebereitenmögten." Endlich
am Tage Kreuzerhöhung,den 24stenSeptember,war
der Augenblickfür den dritten nachdrücklichenSchlag
gekommen.Die ganzepapisrischeKleriseiwurdean die¬
semTageauf dieSchreibereigefordertund ihnenWille
undMeinungE. E. Raths und derEhrsamenBürget
schaft folgenderGestalt kund und zu wissengethan:
„nachdemihre Lehrefalschbefundenund mit Gottes
„Wort streite:sosolltensieihre Predigten,Beichtlesen,
„Messehaltenu. s.w. gänzlicheinstellen.Würde dieses
„jetztnichtgeschehen,und sieim geringstenwiderspenstig
„befunden:sowürdeE. E. Rath mit Hülfe der ganzen
„Bürgerschaftihnenehestensein Anderessehenlassen."
Mit der nachdrücklichstenWeisung wurden sodann
sämmtlichePapistensofortentlassen,unbekümmertdar¬
um, was siedenken,empfindenoder beginnenmogten.
Um dieserVerfügungmehr Nachdruckzu geben,als
der am 28stenApril, welchehöchstwahrscheinlichnicht
viel Berücksichtigunggefundenhatte,wurdensämmtliche
Möncheund sonstigeKlostergeistlichein ihren Klöstern
eingeschlossen"), mit demBemerken:es sollte diese
Maßregelso langedauern,bis auchmit der Bürger¬
schaftdie nöthigeRücksprachegenommensei. Nicht
langedarnachwurde auchdie gefammteBürgerschaft
auf das Rathhausgeladen,um ihnenüberdenStand
derDinge Berichtabzustatten.Da trat dennderwort¬
habendeBürgermeisterVcrent Märmann auf und
erzähltederselbenumständlich,was allesmit denlutheri-
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schenund papistischcnPredigern verhandeltsei und
fügtedannhinzu: „E. E. Rath hattesichgänzlichent¬
schlossen,beidemlutterreinen WorteGottes, soihm
durch die evangelischenPrediger verkündigtworden,
durchGottes Gnadebeständigzu verharren." Diese
Erklärungwurde sogleichmit der innigstenFreudeund
demlautestenJubel empfangen.Die Bürgerschaftstat¬
teteE. E. Rath ihrenDank ab, mit der Versicherung:
todt und lebendigbei Gottes reinemWorte zu bleiben,
und fügtedie Bitte hinzu: E. E. Rath mögteauchfer¬
nerhinmit ihnenvereint wirken zur gänzlichenZerstö¬
rung und Ausrottung des antichristischenUnwesens."
DieseMaßregelhatte denndochauchin der That die
Wirkung: daßvon dieserZeit an in den4Hauptkirche»
keinepapistischeMesseund dergleichenmehr gehalten
wordenist.4*)

Wo nochimmerdie gefährlichsteMaßregelzur Ver¬
eitelungihre Siegesz» befurchtenstand,war St. Ja¬
cob. Da siezweiJahre zuvorin der Bart hold schen
SachedenSieg errungenund sicheinesso gnädigen
Schutzesvon Seiten desHerzogsHeinrich zu er¬
freuengehabt hatten: so mußten sie auch natürlich
leicht dazuveranlaßtwerden, abermalsunter solchen
Stürmen denWeg derRettung zu ihm einzuschlagen.
Darthold war freilich schon,wie wir obenbemerkt
haben,zumPredigerbeiSt. Jacob im vorigenJahre
(1530) bestellt; jedochmit derselbenKlausel, wie die
Uebrigen:daß er keineSacramenteverrichtendurfte.
Aucher übernahmnun sofortnachobigerEntscheidung
von E. E. Rath seineihm gewordene»Rechte;undum
ihn hierbeinochsichererzu stellen,gabE. E. Rath ihm
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denAntonius Becker nebstdessenSchulmeister(letzte»
reu zumAbsingender deutschenGesänge)zu Hülfe. So
wurdenunam I5tenSonntagenachTrinitatis in dieser
KirchezumerstenMale das heil. Abendmahlin beider¬
lei Gestalt gereicht, indem Becker das Brod und
Bart hold den Kelch reichte. Diesesmußtenun die
Papistenim Innersten empören,wozu nun überdies
noch kam: daß höchstwahrscheinlichein bedeutender
Theil desReichthumsan Silber aus demDomeeinge¬
zogenwordenwar. Alles diesestrieb und drängtesie
Schutzund Rettungvon Heinrich zu erflehen. Sie
wandtensich also abermalsin einemSchreibennach
Schwerin.SH HerzogHeinrich mußte jedenFalles
über die Entscheidungin großerVerlegenheitsein: da
er es gernebeidengut machenwollte und ihmüberdies
die Beharrlichkeitder Rostockerin dem,was sieeinmal
für Rechterkannthatten, nicht unbekanntseinkonnte.
E. E. Rath, demdas Schreibennicht verborgengeblie¬
benwar, oder auchvon HerzogHeinrich zur Ver¬
nehmlassungaufgefordertwar, berichteteebenfallsüber
die Verhältnisse.Jetzt zog HerzogHeinrich, wahr¬
scheinlichweil ihm die Sache sehrbedenklicherschien,
seinenBruder Albrecht zu Ratheund es wurdenvon
beidenPartheicn Deputirte nach Schwerin beordert.
SämmtlicheEinwohnerRostocks,lutherischerundkatho¬
lischerParthei,mögenin diesemAugenblickin nichtge¬
ringer Spannunggewesensein: denn,daßnun der ge¬
genseitigeKampf in letzterInstanz sei, magsichnicht
leicht jemandverhehlt haben. Beide Fürstenerließen
endlichnachgenauerErwägung die Sentenz: „Rath
undBürgerschaftder Stadt RostocksolledieGeistlichen
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wieder einsetzen;alles Entnommenewieder herstellen
und ihnenfür die Zukunft wederSchimpf nochScha¬
den zufügen",unter Hinzufügungeiner schwerenDro¬
hung, wennsie diesemUrtheilsfpruchenichtGehorsam
leisteten.Als dieDeputirtenin dieStadt zurückgekehrt
waren,trugensiedenBürgerndie empfangeneHerzog!.
Entscheidungvor; dieseaberversichertenin festerVer¬
einigung: „daß siekeineanderedennLuthers Lehre
duldenwürden,und lieberdas Lebenverlieren,als den
GeistlichendieWidereinsetzunggestattenwollten." Die¬
serVolksbeschlußwurdeauchvonE. E. Rath bestätigt.

In der festenUeberzeugung,daßdieHerzögeihre ange¬
drohte Ungnadebei dieseroffenbarenWiedersetzlichkeit

auchsofort bethätigenwürden, trafen sie sogleichalle

unter diesenUmstandennöthig und zweckmäßigerschei¬
nendenMaßregeln. Indem man die Besorgnißeines
DanenkriegesoderinnereUnruhenvorschützte,wurde in

aller Eile zumKampfegerüstet;neueWaffenherbeige¬

schafftund die alten ausgebessert;das grobeGeschütz

auf denMarkt gefahren;ja manging soweit,daß alle

Straßenmit Kettenversperrtwurden. Darauf und in

dieserkriegerischenVerfassungwurdedemHerzogemit¬

getheilt: daß man nichtgesonnensei, seinemBefehle

Folgezu leisten. Dochhatte es Alles dessennicht be¬

durft. Es war bei aller äußernForm keinVertrauen

und keineEinigkeit bei denHerrschern. HerzogAl¬
brecht bestandnochimmer auf eineTheilungdesLan¬

des,welcheHerzogHeinrich zu vereitelnsuchte.Her¬

zogHeinrich beobachtetedaherauchbeständigin reli¬

giöserHinsicht das Neutralitatssystem;Herzog Al¬
brecht war dagegenwirklichmehrkatholisch,— viel¬
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leichtnur, um sichin derGunstdesKaisersrechtfest
zu setzen,— vielleichtauch, daß es ihm Ernst damit
war, wie er dennauchspäterhinja wirklichzur katho¬
lischenKirchewiederzurücktrat(1541). Ueberdieswar
Albrechts ganzeAufmerksamkeitauf die dänischen
Angelegenheiten(die seinerGemahlinOheim, Chri¬
stian II., erstverjagt und dannim Kriegegegensein
eigenesVolk undVaterlandgefangengenommenhatten)
gerichtet. UngehindertkonntedaherE. E. Rath das
Werk derReformationfortsetzenund für die Papisten
war somitjederStern derRettunguntergegangen.

Wennwir aberbedenken:daßSchlüter dieses
Alles nocherlebte:daßer sichAlles dessen,nachsoun¬
endlichenLeidenund Verfolgungennoch von ganzer
Seeleerfreuenkonnte:daßer nochvor seinemHintritt
zu seinemHerrn undMeister,dener stetsmit sounbe¬
siegbarerKraft undFreimüthigkeitdemsündenbelasteten
Volke, um es aufzuschreckenund aufzuwecken,in die
Seelegedonnerthatte, denschwachen,von ihm einge¬
pflanztenReis zu einemsturmetrotzendenStammeher¬
anreifensah,— dannfühlt gewißunser,sooft um ihn
und sein theuresLebenbeängstigtesHerz einenTrost
und eine Labung,die einewohlthätigeRührung durch
unserganzesInneres verbreitetund zu denGefühlen
gehört, die nicht beschrieben,sondernselbstempfunden
seinwollen. Mogte auchmancheThränedesKummers
und derWehmuthseinenschweren,schwerenPfad, wo
nur in der dichtenFinsternißihn Lugund Trug, Angst
undSchrecken,Haß, Feindschaftund barbarischeVcr-
solgungswuthumgaben,benetzthaben;er sahdochnoch
die Sonne wieder über seinemHanpte aufgehen;—
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mft dem Schwertedes Evangeliumsdie Feinde der
Wahrheit besiegtund fliehen, die Wegegebahnt,die
Thoreweit geöffnetund denHerrn der Herrlichkeitein¬

ziehen,um Lichtund Leben,Heil undSegenüberalle

diejenigenin vollemMaaßeauszugießen,die ihn suchen
und in seinemGeistevor ihm wandeln. So sollte
Joachim Schlüter nunnacheinemheißen,schwülen
Mittag den kurzenAbendseinerTageals ein von dem
Herrn Gesegneterfeiern: weil er treu befundenwar
unter allenAnfeindungender bösenWelt In demWerke,
das derHerr in seineHändegelegthatte. Under wird
gesegnetsein in demAndenkenseinerNachkommen,so
langeChristusüber ihreKirche herrschenundnochir¬

gendein gläubig frommesHerz in dem Segen des
EvangeliumsseinenganzenTrost, seineRuheund Zu¬
friedenheitdesLebenssuchenwird.

Aberwie es überallin demKampfemit demDösen

zu seinpflegt: daß es sichendlichnachlangemund

schweremWiderstandebesiegt,zu der einenPforte hin¬

auszieht,um nur von neuemin die andereeinzuziehen:

sowar es auchhier: dennkaumschienallenKämpfern

undAnhängerndesEvangeliumsdie Sonne derRuhe

und desFriedensaufgegangenzu sein,als plötzlichvon

der andernSeite wiederein verderbenschweresGewölk

heranzog: dies war die Uneinigkeitunter sichselber.

Die lutherischenPrediger theilten sichnämlichin ihrer
AnsichtüberdenGesang,und sogeringfügigdie Sache

auchan sichseinmogte; so ist dochnicht zu läugnen,

daß sie sehrgefährlichhätte werdenkönnen. Gryse

drücktsichhierüberalsoaus: „Dem Teufel selbsthat

„eS heftig verdrossen,daßer fein antichristischesReich
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„nicht hat erhaltenkönnen;deshalbversuchteder tau-
„sendkünstischeSatan ein anderesMittel, und hat seine
„Scharte wieder auswetzenwollen durch Uneinigkeit
„zwischenden lutherischenPredigern, indemer Zwie-
„trachtsaamenanssaeteüberdasAbsingender deutschen
„Gesänge." Schlüter war nämlich der Meinung:
man solleund müsseim Anfangedes lutherischenChri¬
stenthumsstetsdeutscheGesängesingen. Die Ansicht
ging wohl aus der wohlbegründetenUeberzeugungher¬
vor: weil die lateinischenGesänge,theils wegenihrer
Unverständlichkeit(weil der gemeineMann diezumVer¬
stehenderselbennöthigeAusbildungnicht besaß)theilsauchwegenihres papistischenInhaltes, nicht erbauen
und daherauchihrenZwecknichterfüllenkonnten.Die
anderenPredigerwaren dagegender Meinung: man
solledie von allemPapistischenreinen lateinischenGe¬
sängeauchin denlutherischenKirchengebrauchen.Da
Schlüter hierauf, und gewiß aus sehr genügenden
Gründen,nicht sogeradezueingehenwollte und konnte:
sokames zu einer allgemeinenBerathungmit seinen
lutherischenCollege»in GegenwartdesvonE. E. Rath
Deputirteu Stadtsyndicus vr. Oldendorp. Wie
Schlüter aber überall das Steuer seinesvon sovie¬
len Stürmen bewegtenSchiffesmit soweiserund vor¬
sichtigerHandgeleitethatte, so entgingihm auch für
diesenFall das zweckmäßigeMittel nicht, um sichundseinentreuenAnhängern,die soschwererrungenenVor¬
theilezusichern.DiesesMittel nahmer ausseinemsorei¬
chenSchatzchristlicherTugenden,eswar nämlich:Liebe
und freundliche Nachsicht. UeberdenErfolg die¬
serUnterredungspricht sichder unsernSchlüter tief
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verehrende©ri;se so einfachals wahr folgenderGe¬
stalt aus: „Es hat aberM. Schlüter des Teufels
„Griffe bald verstanden;hat sichdeswegenwiederum
„christlichund brüderlicherkläret, undsichmit denan-
„dern dieserSachenhalben,alsoverglichen:daß,ob es
„wohl heilsamwäre, daßman, um deseinfältigenge-
„meinenVolkeswillen, im AnfangedesEvangeliistets
„deutschePsalmen,die sieverstünden,sänge,auf daßsie
„destomehr aus bas Wort der Wahrheit acht geben
„mögten, und Christi Wort mit aller Weisheit desto
„reichlicherunter ihnen wohnenmögte, und daßauch
„nicht wiederumder Jugend die papistischeAbgötterei
„in den lateinischenChoral-Gesängenvermenget,nach
„der Zeit mögte beigebrachtwerden; so achteteund
„hielt er dennochauchmit davor, daßes nichtundien-
„lich wäre, in den Kirchspielkirchen,zur Metten und
„zur Vesper, da nicht viel Volks vorhanden,um der
„Schüler willen, die christlichenlateinischenGesängemit
„zugebrauchen.Also ist die Thüreund das Fensterdem
„Teufel wiederumzugethanund zugeschlossen,daß er
„keineUneinigkeit,in diesemFalle,zwischenM. Schlü-
„t er n und denandernPredigernhat könnenstiftenund
„anrichten."

Um aberauchhierüber,sowie in allenübrigenDin¬
gen, Mißverständnissezu vermeiden,wohl wissend:daß
Nichts ihm gefährlicherund verderblicherfein könne,
als dieses: sohat er sichauchhierüberschriftlichaus¬
gesprochen,und ist dieserschöneAufsatzauchspäterhin
(1545) in der von Herrmann Bonnus, Superin¬
tendentin Lübeck,besorgtenund von Johann Bal¬
horn gedrucktenAusgabe deutscherchristlicherGe-
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sänge**) als Vorrede mit abgedruckt. Der Titel
diesesAufsatzeslautet also: „Joachim Schlüter,
wünschtdem christlichenLeserGnadeund Friede von
Gott durchJesumChristumunsernHerrn. Der Inhalt
desselbenist in Kurzemdieser:Schlüter beziehtsich
zunächstauf seinengroßenLehrervr. Martin Luther
und zeigt,daßauchLuther deutscheGesängegedichtet
habe. Meint dann: daß Luther nichtsdawiderha¬
benwürde, wenn man auchein eignesdeutschesGe¬
sangbuchfür sichverfassenwollte, wennman nur die
seinigenunverfälschtlassenwürde. Dann gehter zu ei¬
ner Ermahnungan die christlutherischeGemeindeüber
und ermahntdieselbe:daßsienicht auswendiggelernte
Gesängeund Melodiken,gleichdenDaalspriesternher-
plerrrn sollten;sondern:weil sievon St. Paulus geist¬
licheLiedergenanntwären, dieselbenauchallezeitim
Geisteund von ganzemHerzen,sonderlichin Gegenwart
derVersammlung,wennlaut dasWort desHerrn ver¬
kündigtwürde, fröhlichzur EhreGottes singensollten.
Dann wendeter sichzu Gott und bittet: daßer dieses
wollegeschehenlassendurchdie Kraft desheiligenGei¬
stesum Christiwillen, auf daßdie AugenunsersVer¬
standesin der ErkenntnißdergöttlichenWahrheit im¬
mermehrerleuchtetwerden,und diesekleineschmucklose
Ermahnungalle und jedervon ihm, als demgeringsten
DienerChristibrüderlichstohneVerachtungaufnehmen
mögten.

Daß aber auch nochandereMißhelligkeitrnunter
denevangelischenPredigernvorgefallensind, geht klar
aus einemBriefe Luthers und Melanchtons an
E. E. Rath zuRostocksuoo 1531hervor(BeilageV.);
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jedochwurdeAlleSbeigelegt,so daß höchstwahrschein¬
lich nie spezielleGegenständedavon zur Oeffentlichkeit
gelangten,geschweigeder Nachweltüberliefertworden
wären; und ist auchwohl nicht zu läugnen: daßneben
der Milde und Sanftmuth Schlüters auchdieses
Schreibenvon denbeidenHeldenunderstenGewährs¬
männernder evangelischenKirchevieles zur Erhaltung
der RuheundOrdnungbeigetragenhat.

Als basersteZeicheneinernun allgemeinanerkann¬
ten freien evangelischenKirche für das nun folgende
Jahr 1532dürfte vielleichtgelten:daßE. E. Rath die
Erlaubnißertheilte:baßwährendderFastenzeitin allen
FleischscharrenFleischverkauft werdendürfte. Diese
nun früher sostrengverpönteund von denKatholiken,
bei aller Verlegenheit,die ihnenvielleichthäufigdaraus
erwachsenmogte,wie einGräuelbetrachteteHandlungs¬
weisemachteüberall einenhöchstseltsamen,jedochbei
der größerenMengeauchwiederumeinenhöchstvortheil-
hastenEindruck. Und wenn hierin fich der Geistder
Stadtbehördeschonjetzt sehr deutlichherausstellte,so
geschahdies nochmehr bei der bald darauf erfolgten
VermählungdesValentin Körte.

ObgleichSchlüter als der ersteevangelischePre¬
diger allenübrigennachfolgendenmit demBeispieleder
Verehelichungvorangegangenwar; so war ihm merk¬
würdigerWeisebis jetztnochkeinernachgefolgt.Erst
in demnun folgendenJahre 1532 war Valentin
Körte der zweiteGeistlicheRostocks,welcherfichver¬
ehelichte. Aberwie ganzandersgestalteterscheintder
religiöseGeistRostocksbei dieserFeier. Sämmtliche
Bürgermeisterund Senatoren habennicht allein den
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feierlichenKirchgangmitgemacht!sondernsindauchzum
Hochzeitfestegebliebenund habendadurchdie allgemeine
Freudein einemnichtgeringenGradeerhöhet. Auch
in allen ihren übrigenWerkenundWorten suchtendie¬
selbenReligionund Kirchlichkeitim Orte zu hebenund
zupflegen. Mit welchemErnst und Nachdruckdieses
geschahund man nun die Befestigungder evangelischen
Lehreverfolgte,mögemandaraus ersehen:daßE. E.
Rath den EinwohnernRostocksauchdenBesuchder
katholischenKirchenin der Nahe Rostocksstrengever¬
bot. Als nämlichValentin Körte am Donnerstage
vor Osternüberdas heil. AbendmahlpredigteI Cor.II,
ließ E. E. Rath nachder Predigt ein Mandat öffent.
lich von der Kanzelverlesen,wodurchsämmtlichenEin¬
wohnernuntersagtwurde: fortan dienahbelegenenka¬
tholischenKirchen— BiestowoderKessin— zu besu¬
chen,seies nun um dort die Messezu hören,oderin
irgend einer andernAbsicht. Valentin Körte ver¬
fehlteauchnicht die HeilsamkeitdiesesMandatesher¬
vorzuhebenund seineZuhörerkraftiglich zu ermahnen,
demselbennachheiligsterPflicht und strengstemGewissen
nachzukommen.BesondernNachdruckmögendieseMaß¬
regelnauchbekommenhabendurchdie damaligenallge¬
mein verbreitetenSpottschriftenvon Pommeranus
undReg ins. Des Pommer an us Buch betitelt:
„Ueber die Kelchdiebe"; desUrban Regius be¬
titelt: „Von der wunderlichen Absolution der
Klostcrjungfern in dem Fürstenthume Lüne¬
burg" u. a. m. Diese mögendennauchvielesdazu
beigetragenhaben,daß E. E. Rath sichendlichbewo¬
genfühlte, zweiDeputirte, Kossel und Beselin, in
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das Jungfrauenklosterabzusenden,um denJungfrauen
alles Ernstesanzuzeigen:jetzt endlichvon ihremaber¬
gläubischen,papistischenWesenabzustehen;welcherAn¬
trag jedochohnedengeringstenErfolg blieb.

WahrenddessenrückteaberauchdieZeit heran,wo
unserSchlüter das Ziel seinerPilgerbahnerreichen
und abtretensollte von demSchauplatzeseinessegens¬
reichenWirkens.82) SchonseitNeujahr 1532hatteer
starkgekränkeltund er selbstscheintfast der Vermu¬
thungRaum gegebenzu haben,vergiftet zu sein. Die
näherenUmständewie und wobei diesesverübt sein
sollte,waren folgende:") Fast um jeneZeit war er
bei frommen Christenzu Gast geladen. Joachim
Niebur, ein erzpapistischerBösewicht,hatte, wie aus
seinenverschiedenenUmtriebenhervorgeht,ihm undden
übrigenlutherischenPredigernschonlangegerneetwas
anhabenwollen und nachdemLebengetrachtet;daher
auchalle Mittel in Bewegunggesetzt,um ihn minde¬
stensunschädlichzumachen.Da es ihm nun in eigner
Personnicht hatte gelingenwollen: sohatteer durch
seineRänkeden BuchbinderSchlüters mit in seinen
Plan hineinzuziehengewußt. Das Gastgebot,wozu
auchder Buchbindergeladenwar, erschienzur Ausfüh¬
rung ihres teuflischenPlanes günstig. Als dieMahl¬
zeit beendigetwar, reichteder Buchbinder,welcheran
diesemTage die Schenkean sichzu bringengewußt
hatte,die vergifteteKannehervorund ließ erstSchlü¬
ter trinken, worauf nochein Böttcher (Schwarne-

kow) undeinWollenwebertranken.Schlüter kränkelte
vonStunde an (sowie auchder BöttcherundWollen¬
webernacheinigenTagen starben) und seineKräfte
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schwandenso sehr, baß er sichoft zur Kanzel leiten
lassenmußte; dennochblieber starkim Geisteund ver¬
waltete seinAmt, bei den großenkörperlichenLeiden,
mit bewundernswürdigerKraft und Lebendigkeitbis an
sein seligesEnde. Erst kurz vor Pfingsten,als die
Schwachheitüberhandnahm, ließ er sichbewegen,sich
zu Bette zu legen. Er fühlte sein Ende herannahen
undwandtedaher in der größtenRuhe, Geduldund
EottergcbenhcitseinenBlick zumHimmel, im Gebete
für seinund seinerihm anvertrautenGemeindeSeelen¬
heil. So schlugdennendlichdie letzteStunde seines
sosegensreichenLebensundWirkensam erstenPfingst-
feicrtage,den löten Mai 1532 Nachmittagszwischen
2 — 3 Uhr, undward seinfreier, christgläubigerGeist,
den er schonso langeund reichlichüber seineHeerde
ausgegossen,wiederzurückgerufen,nachtreu vollbrach¬
temWirkenin desLichtesHöhen,geradean demTage,
wo wir nochjährlich die Wirksamkeitdesheil.Geistes,
an dentreuenJüngerndesHerrn im stillenDankgebete
feiern. Sein Leichnamwurde auf Peterskirchhofean
der Seite nachder Mauer hin nicht weit von seiner
Hausthür beigesetzt,wo nochheuteein einfaches
Denkmal uns die theure erinnerungsreiche
Stätte zeigtund wurde ein Stein mit folgenderIn¬
schriftauf sei»Grabgelegt:SepulturaM. JochimSlu-
tcr, qui Anno domini 1532 evangclion in hac civitate
pure pracdicarc inccpit, propter quod intoxicatns ohiit
in die PentecostésAnno 32.

DicS lautet in einerdeutschen,in dieMauer ange¬
brachten,Inschrift:
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ALS. MAN. ZALT. 1523. JAHR
M. JOACHIMUS.SCHLUETER (IST. WAHR)
ANGEFAHEN. ERSTLICH .GOTTS. WORT
ZU. PREDIGEN. AN. DIESEM. ORT
BIS.IN. DAS. 1532. JAHR
DA.ER. DAN. ON. SCHULT. SCHENTLICH. ZWAR
VON. DEN. PAPISTEN. WART. VRGEBN
UND. HAT. MUSSEN. LASSEN. SEIN. LEBN
GESTORBEN. AM. PFINGSTFEIRTAGE
CHRISTI. STIM. WARTET. OHN .ALL. KLAG.

R. G. FECIT 1588.

MögendiePapisten,welchedamalshier nochheim¬
lich und öffentlichumherschlichen,in demLodeSchlü¬
ters immerhindenSturz einerGrundsäuledesluthe¬
rischenChristenthumsfür Rostockgesehen;mögen
sie still und laut triumphirt und sich neuentrö¬
stendenHoffnungenzur Wiederherstellungihrer verlor¬
nen Geisterbannunghingegebenhaben,— alles dieses
war eitel und leer! — mit unbesiegbarerKraft und
Gewaltgriff das bereitsdurchgebrocheneLicht um sich
und verschafftesichfort und fort Eingangund Sicher¬
heit. Bürgermeisterund Rath strebtenmit unermüde-
ter Thätigkeit nach immer festererBegründungder
neuenund Ausrottung der alten Lehre. Am 18ten
SonntagenachTrinitatis begabensichdie beidenBür¬
germeisterHagemeister und Krön, als obersteVor¬
steher,nachdemSt. Georgund verabschiedetendie bei¬
dendort nochvorhandenenpapistischenPfaffenScha¬
den und Sporn, wofür sie sogleicheinenevangeli¬
schenPredigerNamensBrun einsetzten.Ein großer
Theil aus derWirksamkeitgesetzterPapistenwanderte
aus, ein andererTheil, namentlichin den Klöstern
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blieb und wurde seineLebenszeithindurchunterhalten.
Da nun theils mehrereder Kloster-und Kirchengeistli-
chenauch zugleichLehrer bei der Universitätwaren,
welchebei Entsetzungihres Amtes Rostockverlassen
hatten, theils die anderenkatholischenProfessorendas
siegendeLichtnicht hattenertragenkönnen:sowar die¬
selbeum das Jahr 1532zu einer solchenwunderlichen
Gestaltzusammengeschrumpft,daßfastkeineSpur mehr
von ihr aufzufindenwar. So geschahes dennauch,
daß Leo 6 Jahre hindurchHéctor Maguificus blieb.
Wie viel aber ein einzigerMann durch unermüdete
Thätigkeitzur Wiederherstellungder Blüthe einer sol¬
chenAnstalt beitragenkann, mögenwir nebenvielen
andernBeweisenin der Geschichteauchhier wahrneh¬
men und bewundern. In diesemJahre (1532) kam
der PrinzenlehrerÑI Arnoldus Burenius "), ein
Westphalinger,niit einerVollmachtvon HerzogHein¬
rich nachRostock,um sichhier als Lehreran derUni¬
versitätniederzulassen.Er fing seinenUnterricht,man
weiß nicht aus welchenGründenmit Privatvorträgen
an; wußteaber seineZuhörer,sowohldurchseinenVor¬
trag, als auchdurchseinetiefeGelehrsamkeit,soanzu¬
ziehen,daß seinRuf sichbald im In- und Auslande
verbreiteteund alles, was an Studirendenhier war,
ihm mit wahrer Begeisterungzuströmte.Nachdemer
dieseserreichtund seinenRuhm also begründetsah,
ließer cs sichdurchseinenerlangtenEinfluß eifrig an¬
gelegensein,dieseLehranstaltmehrund mehrzu heben,
besondersdurchBerufung tüchtigerLehrer,sowie denn
auchgleichnachihm nochzweianderePaulus Arse-
niuS und Andreas Eggerdes berufenwurden.
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So weit dürfte es wahr sein, was dieChroniksagt:
„Gott, HerzogHeinrich und Buren ins wärenzu
dieserZeit die 3 Grundsäulender Universitätgewesen.

Und so wurde dennnun auchfortan bewahrheitet,
was Schlüter sooft öffentlichvon der Kanzelgespro¬
chenhatte: „Gedenketmeinerdabei, ich bin nur ein
„geringer Mann und Diener Christi; nachmir aber
„wird Gott große Doctores und viele hochgelehrte
„Männer und Predigerin dieserStadt, beides,in der
„Universitätund in der Kircheerwählen,derenSchüler
„ich jetzokaumzu nennenbin." Obgleichnun auch
durchdas kräftigeZusammenwirkender Universitätund
der Kirchedas Lutherthumhier immerfesterbegründet
wurde; obgleichauchder an Schlüters Stelle getre¬
teneJoachim Schröder (früher Lehreran derSt.
Petersschule)als ein gelehrter und gottesfürchtiger
Mann an St. Peter, St. Catharinenund St. Lazarus
das lutterreine Wort Gottes lehrte und Haken-
dahl durchseinelebendigeund ergreifendeDarstellung
der Lugendeneineswahren und ächtenChristengar
viele demEvangelio zuführteund in demselbenbefe¬
stigte; so konntedochnochdurchkeineMaßregelder
Katholicismus aus dem Jnngfrauenklosterzum heil.
Kreuzverbanntnud die JungfrauendurchNichts zur
AnnahmederevangelischenLehrebewogenwerden.Alle
angestelltenVersuchescheiterten.Schonam23stenFe¬
bruar 1533versuchteE. E. Rath auchhier mit einem
SchlagedurchzugreifenundverordneteeinenfrüherenFran¬
ziskanermönchThomas als lutherischenPredigerzum
heil.Kreuz. Die Klosternonnenopponirtensichindessen
mit dergrüßtenGewalt,welcheabernnberücksichtigctblieb.

6
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Da mußtedennvon ihnen ein anderesMittel zur Er¬
reichungihrer Absichtersonnenwerden. Als nämlich
Pastor Thomas in derKlosterkircheseineevangelische
Predigt beginnt,stellensichsämmtlicheNonnenplötzlich
wie vom Teufel besessen,fangenan zu singenund zu
springen,sodaßThomas in seinerPredigt baldüber¬
täubt war, und die Kanzelund Kircheunter dement¬
setzlichstenTumulte verlassenmußte. Was siebeabsich¬
tigt hatten, wurde erreicht. Thomas erklärtenicht
langerPrediger bleibenzu wollen und verlangteseine
Entlassung.E. E. Rath gewahrteihm diesesund ließ
es mit der Bekehrungder Jungfraueneinstweilenauf
sichberuhen,um zu versuchen,ob vielleichtdieZeit zu
Wegebrachte,wasihrenBestrebungenunmöglicherschien.
Endlich nachdemE. E. seinenBlick auf das vielleicht
überhandnehmendeWallfahrtennachdemnahbelegenen
Carthäuserklostcrzu Marienehe6S) gerichtetund ein
ernstlichesVerbot zurAufnahmevonRostockerBürgern
und Bürgerinnenan die dortigenGeistlichenhatte er¬
gehenlassen,wandte sichderselbeabermals(den6ten
August)an das Klosterzumheil. Kreuz. Sämmtliche
4 Bürgermeisterbegabensichdorthin undwandtentreu¬
lich alle ihreBeredsamkeitan, um ihrenZweckzu errei¬
chen;als siejedochdenWiderstanddesganzenConven¬
tes, an ihrer Spitze die SprecherinnenDorothea
Schmedes (Oberpriorin) und Magdalena Kerke¬
rin (Unterpriorin) gewahrten,ließensieabermalsda¬
von und zogenunverrichteterSachewiederab. Hier¬
auf versuchteE. E. Rath noch einmal die früheren
Mittel und bestellteam MichaelistageeinenKloster¬
probst,Joachim Voß; jedochlegteauchdieser,als
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er sichvon der entschiedenenWeigerungderJungfrauen
überzeugthatte,ruhig, ohneweitereVersuche,seinAmt
wiedernieder.

Wahrenddessenwar hier im Orte ein entsetzliches
Unwesenmit der heimlichenund öffentlichenVerbrei¬
tung von Spott- und Schmähschrifteneingerissenund
suchtendie umherschleichendenniedergetretenenPapisten
auf diesemWegeihremGifte und ihrer Galle Luft zu
machen. Fast in jederNachtwurdensolchePasquillen
und Schandschriftenangeschlagen.Besonderswaren
diesemit beißenderSatyre gegenDr. Oldendorp,
als den wichtigstenProtector Schlüters gerichtet.
ObgleichnunOldendorp sichgegenalle dieseihm an¬
gedichtetenBeschuldigungenso gründlichals scharfin
seinerSchrift, betitelt: „Wahrhaftige Entschuldigung
desDr. Johann Oldendorp, Syndicusder Stadt
Rostock,wider die aufrührerischenSchanddichterund
falschenKlager" "), — zu verwahrensuchte:sowurde
dennocheine nachdrücklicheMaßregel für, zweckmäßig
erachtet,als dieselbedem gewünschtenErfolge nicht
entsprach. Am I2ten SonntagenachTrinitatis ließ
E. E. Rath ein ernstlichesMandat an alle Kirchenthü-
ren heften,worin das Anfertigenvon Schmähschriften
unter Androhungder nachdrücklichstenStrafe untersagt
und zugleichdemjenigen100 GuldenBelohnungver¬
heißenwurden, der einensolchenSchanddichternach¬
weisenkönnte. Auch bei der bald darauf erfolgten
öffentlichenVerlesung der Rathsmandateauf dem
neuenMarkte (welches jährlich geschah,und Vür-
gersprachegenannt wurde) nahm man Gelegenheit
eindringlichjeglichenzu warnenund ihn zn höflicher

c*
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Diebe ju ermahnen, wobei noch die Worte vor¬
kamen:

up Ridder und Knapen
up Layenund Papen,

welcheWorte von der Zeit an auch, so langedie Bür¬
gersprachebestanden,wiederholt worden sind. Auch
Peter Hakendahl unterließnicht, an jenemSonn¬
tage, als E. E. Rath dasMandat angeschlagenhatte,
mit nachdrücklicherRededieseteuflischenBosheitenzu
züchtigenund die Gemeindezu ermahnen,von diesem
verderblichenUnwesenabzustehen.DieseMittel schlu¬
genan undward hiedurchder vordringendeLästerteufel
zurückgetriebenund den anwesendenLästermäulernder
Mund gestopft.

UeberdieswurdenvonE. E. Rath in diesemJahre
nochvieledemPapstthumeanhängende,aberdas ruhi¬
ge, bürgerlicheLebenstörendeMißbraucheabgeschafft;
z. B. das öffentlicheEinladenderLeichcnweiber.Diese
pflegtennämlichdamals Straß auf und Straß ab zu
gehe»,indemsielaut riefen: „N. N. laßt bitten,man-
niglichzur Folge,morgenzur Seel-Messe. Dieses,so
wie auchdas Ave-Maria-Glockcngeläute,wurde gänz¬
lich abgeschafft,wozunochvielesAnderes.

ObgleichE. E. Rath hierin nun überall endlich
durchgriffund seinenZweckerreichte,sowar es bei den
Jungfrauenzum heil. Kreuz doch immer nochnicht
möglichgewesenund hatten diesegegenjeneneinePo¬
sitioneingenommen,worin sie jedenfeindlichenAngriff
siegreichzurückschlugen.Je mehrdiesesabervon ihrer
Seite geschahund je hartnäckigerderWiderstandwar,
destokräftigerwurdenauchvon der andernSeite die
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Angriffe und inogteE. E. Rath auchimmerhinschon
genugsamsichdie Ueberzeugungverschaffthaben, daß
er nur unter großerMühe seineAbsichtendurchsetzen
werde,so konntediesesihn dochkeineswegesschrecken,
sondernimmer nur reizen. Ein abermaligerVersuch
wurde also wiederumgemachtam 8ten August1534.
E. E. Rath sandtedie SenatorenNicol. Beselin
und Heinr. Gültzow nebst den beidenBürgern
Clauö Paselk und Michael Robust als Deputirte
an die Jungfrauenmit der Aufforderungzur Reforma¬
tion; jedochwar dieWeigerungwie zuvor, und erwie¬
dertensie: daßsie nimmermehrgedächtenmeineidigzu
werdenund ihr heil. Gelübde,welchessiebei ihrer Auf¬
nahmein denCistersienser-Ordenabgelegt,zu brechen.
Auf einesolcheErwiederung,die, insoferndasGewissen
mit betheiligtwar, offendasGeprägeeinesunbeugsa¬
menWillens an sichtrug, nahmE. E. Rath sogleich
Veranlassung,dieselbenDeputirten in Begleitungvon
6 lutherischenPredigernam nächstenMittwoch wieder¬

um abzusenden.Der Zweckwar nun: durchgründliche
Besprechungihrer Gründe sie zur Ueberzeugungdes
Besserenzu bringen und so dochendlichdas langer¬
sehnteZiel auf gütlichemWegezu erreichen.Aberwie
wurdemanda bei diesenJungfrauengetäuscht.Joa¬
chim Schröder (Schlüters Nachfolger)fragte sie,
als sicabermalsmit ihremGewissenhervortraten:wo
denn überall in Gottes Wort geschriebenstände,daß
Jungfrauensichin Klöstereinschließenund demPapste
mehrdienenund folgensollten,dennGott undseinem
heiligenWorte? Hierauf erwiedertensie in größtem
Uebermuthe:dies habeDavid in Worten undWerken
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bestätigtund verwiesenihn ansPsalm55, 8, wo es
heißt: „Siehe, so wollte ich michFernewegmachen
und in der Wüstebleiben,Sela." Fernerberiefensie
sichseltsamerWeiseauf 2 Samuel 20, wo erzählt
wird: „David habebei seinerRückkehrseineKebswei-
ber, welcheer zur VerwaltungdesHauseszurückgelas¬
senhatte, an einembesondernOrte verwahrenund da¬
selbstversorgenlassen."SolcheschlagendeGründe,mit
der sichtbarenMiene hoherWeisheitvorgetragen,konn¬
ten dochbei der sonstso ernstenDeputationihreWir¬
kung nicht verfehlenund brachensie sämmtlichin ein
lautesGelachteraus. Es wurde jenensodannerwie¬
dert: siehättendenPsalterohneVerstandgelesen,und
nicht erwogendie folgendenWorte, wonachsie sich
nichtverhielten,indemsienicht,wieDavid, Gott, son¬
dern die verstorbenenHeiligen anriefen. Was aber
noch schimpflicherund unverständigererschien,wäre:
daßsiees wagten,sichmit Davids Kebsweibern,mit
denenAbsolon Unzuchtgetrieben,zuvergleichenundzu¬
sammenzustellen.IndessenkeineVorstellungund ver¬
nünftigeErklärunghalf, und mußteihnenDavid und
Samuel gegenalle Angriffe eine undurchdringliche
Mauer gewahren.Aber auchauf Seiten der protestan¬
tischenPrediger zeigtesichein um so größererTrieb
das Feld zu behaupten,je größereBlößensie in Ver¬
theidigung ihrer ungereimtenGründe zeigten. So
dauertedie Disputation von des Morgens früh bis
12 Uhr Mittags. OhneZweifelmußtensichdenJung¬
frauen im Verlaufe dieserlangenDisputation manche,
soganzeinfältig hingestellteWahrheitmit Gewalt auf¬
gedrungenhaben,und obgleichsienochfortwährendmit
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Handenund Füßenstritten: sosahes dochwohl sicher¬

lich am Ende der Unterredungin dem Innerstenihrer

Ueberzeugungbei weitemandersaus, als im Anfange.

- DieserGeisteinerbessernUeberzeugungkonntesichdoch

am Endenicht ganzverborgenhaltenund ließ sichbe¬

sondersdann blicken, als sie sichin gemüßigterund
nachgiebigerSprache nur noch ein Jahr Bedenkzeit

ausbaten. Aber kaumsahdieDeputationdieseBlöße

und dieseerrungenenVortheile in ihrenHanden',als

siedieselbenauchsofortfestzuhaltenundhöchstweisefür sich

zu benutzenverstanden.Es wurdeihnenalsomit Ernst

und Nachdruckerwiedert:daßdiegütlicheUebereinkunft

zwischenihnenundE. E. Rath.jetzt innerhalb8 Tagen

beschafftseinmüsseund weitereBedenkzeitnicht ge¬

währt werdenkönneund solle. Diese zu rechterZeit
angebrachteenergischeErklärunghalf, siewilligten ein

und der Sieg war errungen.
Merkwürdig wurde diesesJahr nunnochdurchdie

Einrichtung,welcheE. E. Rath mit demSt. Johan¬

nis-, St. Catharinen-und St. Michaelisklostertraf.

ZuerstwurdedenMönchenzuSt. JohannisdieAnzeige

gemacht:daß,da die Klöster ihrer ursprünglichenBe¬

deutungnachSchulanstaltenseinsollten,sobeabsichtige

man eine lateinischeParticularfchulein ihrem Kreuz-

gangeeinzurichten,welchesdennauch,weil keinWider¬

standmehr möglichwar, von denGeistlichengernebe¬

willigt wurde. Dann wurde denenzu St. Catharinen

angezeigt: da sie lange genugmit dem Namen

j,superes sine dcsectu (Arme ohne Mangel) belästigt

gewesen,sosolltenun in derThat undWahrheiterklärt

werden:daßdiesesKlostervon nun an eineAnstaltzum
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Unterhaltfür armechristlichePersonenseinundbleiben
sollte: deshalb sollten sie nehmen,was das Ihrige
Wareund weggehen,um für sicheinenandernHerrn
zu finden; worauf es dennnochin diesemJahre zu
einemArmenhauseeingerichtetwurde. Ueber80 ver¬
armte Personenwurden hier unterhalten. Aehnlich
wurde mit demSt. Michaelisklosterverfahren. Hierwar schonaus früherer Zeit eine deutscheElementar¬
schulegehalten,weshalbvon E. C. Rath nur nochhin¬
zugefügtwurde: daß dieselbevon nun an aucheinen
deutschengottseligenSchulmeisterhabensollte,der nicht
etwadie Jugendwiederumzu Papistereiverleite. Die¬
ses wurde dennauchalsbaldins Werk gerichtetund
hörten von der Zeit an alle Klipp- und Nebenschulen
auf. Auchfand E. E. Rath sichveranlaßt,wahrschein¬
lich durcheinehäufigeUebertretungdesfrühernMan¬dats, abermalsein Mandat von denKanzelnverlesenzu lassen,worin jedemEinwohnerRostocks,wes Stan¬desund Alters er seinmogte,der Besuchder katholi¬
schenKirchenzuKessin,Biestow,Marieneheund sonsti¬
gen,bei einerStrafe von 10Guldenverbotenwurde.")Hiezukamnun auchnoch,daßValentin Körte umMichaelnachLübeckberufenund an seineStelle wie¬derumHeinr. Techens beordertwurde, ein ebensoeifrigerAntipapist, als feurigerRedner. Dieser hieltam LöstenSonntagenachTrinitatis seineAntrittsrede
überdas Evangeliumvom hochzeitlichenKleide, wobei
er Gelegenheitnahm, einennochunablässigfortdauern¬
denMißbrauchmit einemin der Marienkirchesichbe¬findendenMarienbildenachdrücklichzu geißeln.") Wienatürlichhingennochviele in ihremHerzendemPapst-
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thun»an und unterließendaherauchnicht, diesem,aus
entferntenLändernbesuchten,wunderthätigenMarien¬
bildetäglichihreOpfer, Gelübde,Gebeteu. a. in. dar¬
zubringen. DiesemUnfug beabsichtigteTechens nun
durchseinekräftigeRede, in welcherer ihrenalbernen
Aberglaubenals ein erdichtetesteuflischesBlendwerk
der Papisten,welchesmit göttlichenWunderwerken
nichts zu schaffenhabe, mit den lebendigstenFarben
schilderte,ein Endezumachen. Dann stellteer ihnen
rechtklar und deutlichzusammen:wodurchein wahr¬
haft göttlichesWunderwerksichvon einemteuflischen
Blendwerkeunterscheide,welchemeisterhafteDurchfüh¬
rung auchin der That ihrenZwecknichtverfehlteund
viele von ihrem Aberglaubenund Irrthume zu dem
wahrenund reinemGlaubenim LichtedesEvangeliums
zurückführte.
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1) Auch lesemandaSUrtheil VeSwürdigenGottfried
Hermann in seinerRedebei derdritten Jubelfeierder Refor¬
mation in Leipzig, pag.7. lateinisch,pag. 12. deutsch,wo e»
heißt: „WaS aberist jetzt,daSeinstimmigalle und in Wahrheit
heilighielten?rc."

2) UeberNikolaus Ruß ist einebeachtenswertheStelle
ia Os PraesagiisReformationisMecklenburgicisab Joachimo
Schleiser, pag. 31. sq. Ferner: Lindberg Chron. Rostock III.,
pag. 109., welcher ein Buch von ihm De triplici funiculo an¬
führt, darin er disputirt: „es seiendie päpstlichenBullen und
Ablaßnichtsanders,dennnichtigeWasserblasen,schrecklicherBe¬
trug undAeffereider Leute,derwahreAblaßder Sündenwerde
von^Gott demHerrn durchChristummitgetheilt." Diesesund
nocheinigeandereSchriften sindvon einemfrommenMann in
einerLadevergrabenund zur Zeit Luthers hervorgeholt,jedoch
etwasangegangen.

3) Siehe Oe Praesagiis Reformationis, pag. 33.

4) Schröders Kirch-Historie,pag. 26.— Qualesre vera
Mecenates et frugalissimos patronos ac defensores se habere

gratulatur Universitas Rostochiensis Illustres et Magnanimos

Duces Megapolenses Henricum et Albertum germanos fratres,

optimarum literarmn Christiauaeque religionis ardentissimos

erectores et illustratores etc.

5) UeberSt. JacobsieheKrey Beiträge,Band2., pag.13.
Hiernachscheintdie Kircheschonvor dem Jahre 1232erbauet
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gewesenzu sein: da in demvon Nettelbladt gesammelten
UrkundenschoneinGeistlichervon derKirchealSZeugebei einer

Sachevorkommt. Im Jahre 1487wurdesie zumDomeeinge¬

richtet. Die beidenHerzögevon MecklenburgMagnus und

Balthasar warenschon1483von denPrälatendesStifts zu

SchwerinundanderSwoim Landeangegangen,zuRostockeinen

Dom zu errichten; indessenweigertensichdie Rostockerernstlich
unddauertedieserhartnäckigeKampf4 Jahre. SieheBeselin

Auszugaus Chemniz Chronikbei Ungnad 163. Am 2te»

JuliuS 1465 wurde der hoheThurm heruntergestürztund ist

1588wiederfertig geworden.Da« neueAltar steht feit 1783.

Die Orgel ist im Jahre 1820mit bedeutendenKostengebessert,

dabeiäußerlichverschönertund am erstenWeihnachtsfeiertage

feierlicheingeweihetworden.
6) UeberSt. MarienVid. Krey Beiträge,Band2.,pag.12.

Sie ist in der erstenHälfte des13tenJahrhundertsnebendem
Platze, wo eineBurg gewesen,(Burgwall) entstanden.Siehe
Beselin bei Unguad, pag. 76., worausmanersieht:daßdie
Marien-Kirche 1252 bei demgroßenBrande schongestanden.
Im Jahre 1319ist von einerAnstalt zu mildenGabenundAb¬

laß zum Zweckeeiner Reparation der St. Marien-Kirche die

Rede. SieheEtwas 1738, pag. 257. Auchdaswunderthätige

Marienbild war damalsschonvorhandenin der Krämerkapellr.

Siehe auchGrape EvangelischesRostock,pag. 27. Erst im

Jahre 1398hat sie die vollendeteGrößeerhalten, in welchersie

jetztdasteht,wozuauchvorzüglichderAblaßgeholfen.Vid. Be¬
selins Auszugbei Ungnad, pag. 161., wo auf die Inschrift
einesSteins an der KirchthürnachSüdenverwiesenwird.

Da« gegenwärtigeAltar ist 1721fertig geworden;1574die
Kanzelerbauet, 1724erneuet; 1725dar ganzeGebäudeausge¬
bessertund ausgeschmückt;1770die neueOrgel vollendet.Der
Kanzel geradegegenüberhängt Luther in Lebensgröße,den
Schwaanan seinerSeite.

7) UeberSt. Peter, Krey Beiträge, Band 2., pag. 5.
Sie ist die ältestevon allen, auchdie ersteevangelischein Ro¬
stock.Auf demPlatze, wo,siesteht, hat vorhereineBurg ge-
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standen.Vid. Beselin Auszugbei Ungnad, pag. 2. Hier¬
nachwäre die St. Peter-Kirche ungefährum das Jahr 1160
auSeineraltenBurg vonKönig Pribislav II. angefangener¬
bauetzuwerden.Im Jahre1252ist sieabgebranntund im Jahre
1312 ist in denStreitigkeitender Rostockermit demFürsten
Heinrich von Mecklenburgund dem Kinige von Dänemark
vondenRostockernderPetrithurm abgebrochen,dieSteinesind
nachWarnemündegebrachtund dort zum Wiederaufbaueines
Blockhausesmitgebraucht.Der Wiederaufbaude«Thurms ist
dis jetzt in denUrkundennicht gefunden. Im Jahr« 1543am
16tenOktoberist dieSpitzevomBlitzegetroffenundabgebrannt.
Da Lindberg denThurm hier einen kaum hundertjährigen
nennt, so läßt sich hierausungefährfein Alter schließen.Auf
einersteinernenTafel, nahean derTreppe,di«zumThurmehin¬
aufführt,stehtfolgendes:

Anno 1543 an . Tag . 8. Gallen . ist . die . herlige
Spitz . dieser . Kirchen . durch . Gottes. Straff . und.
Himmels . Feur . abgebrant . auch . de . Kloken . zer-
smeltzt . und . anno . 1575 . wiederumb . gebauwet .
Got . erhalten.

Am IstenOktoberhat Knopf undHahnaufgesetztwerdensollen,
als in derNachtvom 30stenSeptemberauf den IstenOktober
einSturm aus Südwestdie nochunbekleideteSpitzewiederher¬
unterwirst. Sie ist 1576wiedererbauetund im folgendenJahre
fertig geworden.Der großeBrand anno 1677hat ihr nichtge¬
schadet.Die aus SteinenerbauetcKanzel ist vomJahre 1588;
diegegenwärtigeOrgel ist von 1730bis 1735erbauet; dasAl¬
tar in demvorhergehendenJahrzehnd. In demHäuschenauf
derNordseitcderKirche(dieFlöhburggenannt)wohntehöchstwahr¬
scheinlichI. Schlüter. SeineGrabstätte,welchedichtdaneben,
istunterallennocheinwenigausgezeichnet,underhältsichdurchein,
voneinemManne,derauchSchlüter geheißenhat,gestiftetesLegat.

8) SieheKrey Beiträge, 2ter Band, pag. 11. Sie ist
wahrscheinlichin der zweitenHälfte des13tenJahrhundertsent¬
standen. In einerUrkundevon 1265findetsichschonunter den
Zeugenein Geistlicherzu St. Nikolai; dagegenin einer andern
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Urkundevon 1252ist unterdenSengen«inGeistlicherder3 an¬
dernHauptkirchen,aber keinervon dieserKirche. Der Thurm
ist 1312erbauetund hat sich bei wiederholtenReparaturenbis
1617erhalten. In diesemJahre hat er müssenabgenommen
werdenund ist 1620wiederhergestelltgewesen.DieserThurm
nun, der in seinerHöhenochdenjetzigenPetrithucmübertrof¬
fen, ist 1703am8tenDecemberMittags voneinemSturme au»
Südwestvon seinemMauerwerkhecuntergewocfen.Seitdemhat
dieKirchediesenkleinenThurm. Der zweitekleineThurm stellt
ganz im kleinendengroßendar, wie wir ihn nochbeiGrape
abgebildetfinden.

Das Altar stehtnochausderkatholischenZeit her; dieOr¬
gel ist von 1700bis 1706erbauet;dieKanzelvon1755bis 1758.

9) Vid. BeselinS AuszugbeiUngnad, pag. 78.Auno
1275hat S. Cr.Rath zu Rostockda«Hospital zum heil. Geist
eingerichtet,worin hiernckchstreicheDonationeSzu Unterhaltung
derArmengeschehen.NachdemschonseitmehrerenJahrennicht
mehr darin gepredigetworden',ward sie 1818verkauftund an
ihrer Stelle 3 neueHäuser, (die Buchdruckereivon Adler-
Erben,dasHauSdesHerrn ProtonotariusSteuer unddasder
MadameSerrius) erbauet.

10) Vid. BeselinS Auszug bei Ungnad, pag. 78. Kreys

Beiträge, 2ter Band, pag. 8. Anno 1281hat Herr Wolde-
maruS II. zu RostockdasSt. Catharinenkloster,Franziskaner-
Ordens, daselbstfundiret. Bis zur Reformationwar sie die
KirchediesesFranziSkanerklosters.Im Jahrs 1399hat siezur
Reparationder Gebäudeundder KircheeineAblaßbulleerhalten
vonPapstBonifaciuS IX. (Durchdieseswurdedemjenigen
einAblaßzugesichert,welcherderKircheauf irgendeineWeise
zu ihrer Wiederherstellungbehülflichwar). Die Kircheist nach
der Reformationfortwährend!mit denKlostergebäudenin Ver¬
bindung geblieben. In dem großenBrande 1677 wurde sie
sammtdemKloster eingeäschertund bedeutendkleineraufge¬
bauet,weil esan Mitteln fehlte. Au einemArmenhausewurde
das Kloster schon1534bestimmt,und wurdendort zu Kind-
berg» Seiten(1590)noch80 Armeverpflegt. AIS1623dieAr¬
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menin andereArmenhäuser(ju St. Georgundheil. Geist)ver¬
theilt wurden, legte man in demCatharinenklostereinWaisen¬
hausan, welchesbis 1803bestand. Schon1728war ein Theil
des Gebäudesin ei» Zucht- undWerkhausverwandelt. Seit
1807mußtedieKirchedendamalshier befindlichenfranzösischen
Truppenzu einemLazarethüberlassenwerden; diesgabVeran¬
lassung,daßsienochin demselbenJahre säcularisirtwurde.Won
1574bis 1677hat sie ihre eignenPredigergehabt, vorherund
nachherist siemit Petri verbundengewesen.Für die Züchtlinge,
die sonstauchzu derCatharinengcmeiudegehörten,wird seitdem
im ZuchthauseselbstPrivat-Gottesdienstgehalten.

11) Viel. Beselin Auszugbei Ungnad, Pag.76. Auuo
1265hat Herr Burvinus St. JohanneszuRostockfundiret
und gestiftet. Die Kirche ward 1309 eingerichtet,v. Krcys
Beiträge, 2ter Band, pag. 14. Die Einweihungsurkunde,von
demBischofzuSchwerinausgestellt,findetmanim Etwas1739,
pag. 583. Nach der Reformation ist dort zuweilen gepredigt,

z. B. 1558von Drakonites; zuweilensindacademischeBor-
lesungengehalten;auchCvmödienausTerenzundPlautus auf¬
geführt. (RostockerEtwa«1737, pag. 70., 138., 460.) Im
Jahre 1579fing vr. Simon Pauli, als Stadtsuperintendent
au, am FreitageNachmittagsvon 3 bis 4 Uhr in derselbenzu
predigen. (Grape, pag. 211.) Als im 30jährigcnKriegedie
St. Georgs-Kirchevor dem Steinlhore zerstörtworden,ward
sie demPredigerderselbeneingeräumet,welcherseitdemin der
Stadt wohnteund auchzugleichGarnisonsPredigerwar. Die
GarnisonnebstderBibliothekder Ritter- undLandschaftwurde,
als dieKirchegänzlicheinging, nachSt. Nikolai verlegt. Di«
Gelehrtenschulebestehtin demKlosterschonseit 1534.

12) S. KreyS Beiträge, IsterBand, pag. 342. Etwas
1739, pag. 647.sq- Die GründungdesKlosterskannnichtmit
Bestimmtheitnachgewiesenwerden; wahrscheinlichaberfällt sie
in die ersteHälfte deS15tenJahrhunderts. Es hat auchdaS
Michaelisklostergeheißen,oderder grüneHof (Domus viridis
horti). Die Bewohner nannten sich sratres commuuis vitae
ad Michaelem. Dieses Kloster stand mit dem Fraterklostcr zu
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Springborn in Westphalenin abhängigerDerbindung. In einer
Urkundevom Jahre 1559, welchedie Geistlichkeitde«Klosters
demRath zu Rostock«bergab,sagensie: daßsie dasselbedurch
Almosenund mildeGabenundmit ihren eignenHändenaufge¬
bauet haben. AuS kupfernenPlatten, welche1588 in dem
Thurmknopf beim Abnehmengefunden,geht hervor: daßdie
Kirche1480erbauetund1488abgebranntsei. In diesemKloster
ist die ältesteBuchdruckereiund Buchhandlunggewesen,welche
schonvor 1480existirthat, in welcherals dieältestengedruckten
Schriften genanntwerden: „Augustini homiliae quaedam.“
„Lactantii et patrum qtioruudara opuscula.“ Siehe über die

Buchdruckereien:Etwas von gelehrtenR. Sachen1740, pag.
529. sq. Herrn Archivar Lisch in den Jahrbüchern für

MecklenburgischeGeschichteund Alterthumskunde1839. Im
östlichenTheile des Klosters ist die Kirche gewesenmit
einemThurme und einer Glocke, worauf die Worte gestan¬
denhabensollen; „Michael o rex glorie Jesu Christe veui
cum pace amen. Aunó MCCCCLXXXVIII.“ EtwaS 1741,

pag. 673. Der Thurm ist 1619 abgebrochen. Im Jahre 1534

ward in diesemKloster von demRathe eine lutherisch-deutsche
Schuleangeordnet;jedochunter der Vereinbarung:daßdie ka¬
tholischenBewohnerbis zu ihremToderuhig dort bleibensollten.
Ueberden letztenberühmtenkatholischenVerweserHenricuS
Pauli, von seinerVaterstadtArsse»in WestphglenArseniuS
genannt. SieheEtwas 1739, pag. 439. Im Jahre 1561kam

eSmit der Universitätin Verbindungund wurde ein Pädago¬

gium. AngehendeStudentenerhieltenes unterAufsichtder Jn-
spectoren(Professorespaedagogüs)zur Wohnung. Mit die¬
semPckdagogiodauerteeSbis 1594, wo daSKlosterdurcheine
FeuerSbrunstfast gänzlichzerstörtwurde. NachdiesemBrande
ist es erstwiederum1619zu einemKornspeicherund Zeughaus
eingerichtetwordenund wird gegenwärtigzu einerWvllnieder-
lagebenutzt. Nochfindenwir in KreyS Beiträge, Ister Band,
pag. 346: Im Jahre 1567 wurde die Sitzung des academischen

Concil«dahinverlegt. Im Jahre 1568 ist vomRath derUni¬
versitätdieKirchezu einemLectorio oderCollegio theologico,
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wo alle lectionestheologiaesolltengehaltenwerden,überlassen.
AuchdieJuristenhabenin diesemKlostergelesen.Auchist im
Jahre 1384dort di-putirt worden. Pr««,. Godelmanuode ina-
gis, venesicis, maleficiis et laraiis.

13) S. Etwas 1737/ pag. 673. 581fei in Auszug bei Uo-
gnad, pag.77. SSwurde1270von der Königin von Däne¬
mark Margaretha gegründet. Die Veranlassungwar fol¬
gende:KönigChristoph l. vonDänemark,GemahlderMar¬
garetha, hatte denKlösternund der Geistlichkeitin Däne¬
mark vielfältige Bedrückungenzugefügt. Nach seinemLode
folgte seinSohn Erich, mit demBeinamenGillippiug,
der diesesVerderbennochweitertrieb und die geistlichenStifte
theils zum Unterhalt seinerPferde undHundebenutzte,theils
dieselbensogar zerstörte. Margaretha, die demselbenviel¬
leichthätte Einhalt thun können,bliebnichtnur eineruhig«Zu-
schauerindieserruchlosenWirthschaft, sondernnahmzu Anfang
der Regierungihres Sohne«sogarthätigenAntheil daran. Die
Folgehiervonwar: daßderganzeHof, nebstdiesemalle Präla¬
ten von Adel und ander«EinwohnerDänemarksvon Papst
Urban in denBann gethanwurden. DieserBaun wurdeauch
von demnachfolgendenClemens erneuet. EndlichgelangeS
Erich, Clemens zur Absolutionzu bewegen;jedochwar daS
Gewissender Margaretha durchdiesenerbittertenFluchder
Kirchesoaufgerüttelt,baßsie sichmit der AbsolutionderKirche
nochnicht zufriedengebenkonnte und gelobte sie nocheine
Wallfahrt nachRom in eignerPerson. Hier angelangt,hielt
sienochum einebesondereAbsolutionbeidemPapstean. Diese
wurdeihr auchbewilligt unter der Bedingung: nicht nur die
verderbtenundzerstörtenKlösterwiederherzustellen,sondernauch
neuezu gründen.AIS sieallesbewilligte, ward ihr nocheinmal
dieAbsolutionertheilt, und schenkteder Papst ihr überdieszum
ZeichenseinerbesondernGeneigtheitein Stücklein vom heil.
Krrutze Christi. Als sienachHausezurückgekehrtwar, faßte
siedenEntschlußzurVollziehungihresGelübdessichin dasWeu-
deulandzubegeben.Sie begabsichalsozuSchiff, wurdedurch
dreimaligenSturm, der ihr Lebenin großeGefahrbrachte,zu¬
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rückgeworfen.Endlicherreichtesiede»HafenvonWarnemünde
undbegabsichvon dort nachRostock,wo siemit Bewilligung
de«FürstenWaldemar das Kloster zumheil. Kreuzstiftete.
Das Klosterbestehtnochund gewährteinerDominamit einer
adlichenund 6 bürgerliche»ConvcntualinnenWohnungund Un¬
terhalt. Das StückvomKreuzeChristiwird nochgezeigt.

14)Ueberde»DobberanfchenHof viel.Niehenck indengemein¬
nützigenAufsätzen1766,St. 27. Beselin Auszugbei Ungnad,
pag. 158.scf, Die Kloster-Geistlichkeitzeigteein vorherrschen¬
des Bestreben,a» verschiedenenOrtschaftendeSLandesPlätze
anzukaufenundauf denselbenHäuseranzulegen,welchealsdann
der DobberanscheHof genanntwurden. Ein solcherwar auch
schonsehr frühe,in Rostockeingerichtet. Im Jahre 1815,am
LageGregorii, wurdedieserDobberanscheHof von E. E. Rath
mit reichenPrivilegienausgestattet:1) Er war vonallen städti¬
sche»Gerichtsbarkeitenfrei; 2) er wurdegleichgeachtetgeweih¬
ten Orte», sodaßer jedemMissethäterzurZufluchtsstättedienen
konnte; nur demAbt zu Dobberanstanddas Urtheil übereinen
solchenzu; 3) alle BewohnerdeSHofes, geistlichenoderweltli¬
chenStandes, brauchte»auf LadungE. E. Raths nichtzu er¬
scheinen;4) siedurftenmit ErbauungvonBrücken,Wällenund
Gräbennicht beschwertwerden; 5) sie brauchtenkeineweitere
Abgabenzu geben,als jährlich l Mark Silber; 6) dieBewoh¬
nerdesselbentriebenfreienHandelundBerkehrund mußtenvon
derStadt dabeigeschütztwerden.Als derConventzu Dobberan
in einemKriege,welchenRostockmit HerzogHeinrich zuMeck¬
lenburgführte, großenSchadengelitten, hat E. E. Rath auf
Verlangendes Abtes nachgegeben,daß die Möncheundandere
KlosterleuteohneirgendeineHinderungihre Güter frei in die
Stadt bringenwägten;auchwegenSchuldund andererSachen
innerhalbder Stadt und ihresGebietesnimmermehrmit Arrest
belegtoder in sonstigeUngelegenheitgeführt werdensollten.
(JetztdieReitbahn.)

15) Herr ProfessorArndt hat (in seinerAusgabevon

Gryfe) folgendeAnmerkungzu dieserStelle: „Auch Lucas
B ackmeisterKllistttr. eccles.Roiloch. ap. Wcstplial. inon.

7
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inédit. T. I, pag. 1569.) sagt! Schlüter habeLuther in
Wittenbergselbstgehört. Abervielleichthat er diesesnur aus
Gryses Anmerkunggeschlossen."JedenfaUesmögtenwir mit
Backmeist er einerundderselbenAnsichtsein, selbstwennihm
auchkeineandereQuelle als Gr yse, wie cShöchstwahrschein¬
lich ist, zuGebotgestandenhat: weil uns die odenangeführte»
Worte Gryse's zu dieserAnnahmezu zwingenscheinen.

16) In Schröders Kirch.-HistoriedesEvangelischenMeck¬
lenburgs,pag. 81. lesenwir überHenricus Möllens Nach¬
stehendes:„Anno 1524trug es sichzu, daßdieserHofprediger
vor der Durch!. Herrschaftzu Wismar in der Fastenund in
Osternin derSt. Georgskirchepredigte,eineungemeingroßeBer-
sammlungvon hohenundniedernStändenihm zuhörteund durch
die scelerquickendeLehredes reinengöttlichenWortesalso, nach
demBeispielder Durchl. Herrschaft,begierigwurden, ihn alle
Tagezu hören, daßdieObrigkeit und Gemeineder Stadt von
demFürstenbegehrte,ihnendiesenMann zumPredigerzu über¬
lassen,sodennauchnachetlichenJahren (1527) geschehen,da
er an St. GeorgskircheznmPastorbestelltworden."

17) In Schröders Kirch.-HistoriedesEvangelischenMeck¬
lenburgs, pag. 62., finden wir überdie Zeit der Vertreibung
Schlüters folgendekritischeBemerkung: „Wenn man nach
Polzius, ja nachGrysen selbstsichrichtenwollte, somüßte
man dafür halten, daß Schlüter anno 1525erstlichaus Ro¬
stockvertrieben.Sagendochbeide,daßer 1526wiedernachRostock
gekommenundmeldendabei,daßseincxilium NB. »/,Jahr ge¬
währet. Jedochcs soll außerZweifel 3 Jahre heißenund läßt
sichdiesesaucheinigermaßendaherabnehmen,weil Gryse 1. c.
nichtsbeibringenkann, so Schlüter 1524und1525zu Rostock
»ausgerichtet,woranesgewißnichtwürdegefehlthaben,wenner
in jetzgedachtenJahren wärezugegengewesen.Es bleibt dem¬
nachdabei, daß Schlüter hat anno 1523 Rostockverlassen
müssen. Siehe Grapes Evang.Rost., pag.38. unddaßder
guteGryse geirrt, wenner aus dessendreijährigerAbwesenheit
ein- dreivierteljährigegemachet.WobeimandochdergutenHoff¬
nung lebt, daßNiemand,wie bei einerandernGelegenheitgesche-
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hen, sounfreundlichverfahren, unddeswegen,weil maneinen
kleinenIrrthum allhie bei Gryse bemerkt,mit Gozinianernum
sichwerfenwerde. Gewißunter den heil. Männern GotteS,
welchegeredethaben,getriebendurchden heil. Geist und dem
ehrlichenGryfen ist ein großerUnterschiebund mag eSauch
vondiesemheißen:inlerdum bo»u»dormitat Homcrus,welches
aber von jenenkein rechtschaffenerChrist sagenwird. Man
mLgteindessenallhie wohl fragen: wo sichSchlüter hinge¬
wandt, da ecaus Rostockweichenmüssen?ob er eSsogemacht,
wie Nikolaus Ruß, welchersichnachWismar begeben?Lies
letzteist kaumglaublich,wer sagtunSaberdaserste?"

18) UeberGerh. Oemiken v. Schröder« Kirch.-Hjst.
desEvang. Mecklenburg,pag. 63. Krey Sitte., Istcc Bd.,
pag. 84. Lus letzterem fügen wir noch folgendes hinzu: „Ger-

„hard Oemiken ist zu Kamenin derGrafschaftMark gebo-
„ren. Er ging auf die UniversitätnachRostock,wo er Anfang-
„Medicin studirenwollte; dochfügteer sichdemWillen seiner
„Eltern undwähltedieTheologie.In Rostocklas er Luthers
„Schriften und hörte Schlüters Predigten, wodurcher für
„das angezündeteLichtgewonnenward. Der HaßderPapisten
„trieb ihn fort; er fand in Lübeckeine Zuflucht. Dochdi«
„Sehnsucht,Luther undMelanchton selbstzuhören,machte,
„daß ecLübeckwiederverließund nachWittenbergging. Lu¬
ther ward nunaufmerksamauf ihn und gewannihn lieb. Er
„bewogihn >527nachLenzenzu gehenunddort für die Refor-
„mation zu wirken. Oemiken fanddort auchWiedertäuferzu
„bekämpfen. Bon dort kamer als SuperintendentnachSoest,
„wo er die 1532zu Lübeckgedruckte„ChristlicheKerkenordnung
„der ErentrykenStadt Soest" verfaßte. 1537wurde er zum
„SuperintendentennachMindenberufen;als solcherunterschrieb
„er in diesemJahre mit zu Schmalkalden.1540beriefihn Her-
„zog Franz von Lüneburg-Giffhornal«HofpredigernachGiff-
„horn; nachkurzerZeit ward er auchzumSuperintenden'ener-
„nannt. Zu AnfangdesJahreS1547kamer»achSchwerinalsHof-
„prediger; doch»acheinigenMonatenwurde er nachGüstrow
„als PropstdesdamalsnochbestehendenDomkapitels,versetzt.

V



100
„Da in derDomkirchenochfortwährendkatholischerGottesdienst
„gehaltenwurde, sohielt er seinePredigtenin derPfarrkirche,
„wie dennauchbis an seinEnde, da die Domkirchebis 'zum
„Jahre 1565wüsteund ohnePredigerblieb. Des Domkapitels
„gänzlicheAuflösungerfolgte1552,dadannOemiken, welcher
„darauf hingewirkthatte,aufhörteDomprobstzu heißenundnun
„Superintendent des Güstrow'schen und Rostock-
„schenKirchenkrelses hieß." Außerdemzeigenwir nochauffol¬
gendesehrlesenswertheQuellenhin: N i ehenk indenGemeinnütz.
Aufsätzen1769,St. 31. Friedr. Thomas, SubrcctorinGü¬
strow, in seinem:Lutherus Bisecliseuex,welcherauchbeiNie-
hcnk zum Grundeliegt. G. Thiel 5vvjährigesAlter der
DomkirchezuGüstrow. Fernerverdienthierbeibemerktzu wer¬
denStephan Kempc, welchenSchlüter schonwahrschein¬
lich vor seinemPredigtamtefür die Reformationgewonnenhat.
Krey Bd. 1., pag.46. erzähltfolgendes:„Stephan Kempe
aus Hamburghat hier unter Bertold Möller studici, ist
MagisterundMönchim Franziskanerklostergeworden.Er nahm
auf Joachim Schlüters VeranlassungLuthers Lehrean.
1523ward er in seinerVaterstadtPastoran der Marien-Mag-
dalcnen-Kircheund der erste Hamburgische Evangelist.
1527wurdeer Pastoran St. Eatharinendaselbst.Er starbden
2ZstenOktober1540. Im Jahre 1530führte er die evangelische
Lehreauchin Lüneburgein.

19) lieberdiePersondiesesAntonius Becker ist bis da¬
hin Nichtsvorhanden.UeberdieseHerausforderungwird gespro¬
chen:Etwas 1742, pag. 673. Krey Beitr., 2ter Bd., pag.
262.,279. SiehefernerdieBeilageHI.

20) Rudloff, Th. III., Bd. 1., pag. 69. Beselins
Auszugbei Ungnad, pag. 262.

21) Daß dieVertreibung1525, nicht aber, wie Schröder
meint, 1523geschehensei, geht ausfolgendenGründenhervor:
1) weil die Herausforderungzur Disputation von Anton
Decker 1525stattfand,denndie nochvorhandeneAntwort deS
Schlüter ist vom9tenAugust1525datirt; 2) weil Schlüter
152Ówiedereingesetztist, welchesnirgend«in Zweifel gezogen
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wird, folglich auchnur dreiviertelJahre dazwischealiegenkön-
ne», so daß also Gryse sichnicht geirrt; 3) weil es an sich
geradezuunglaublicherscheint,daßHerzogHeinrich Schlü¬

ters Sachedrei Jahre lang unberücksichtigtsolltegelassenha¬

ben.— Auchbemerkenwir, daß Lindberg Chr. R., L. IV.

sagt: Exulavit autem tres anni dodrantes— 2 Jahre3 Mo¬

nate; vielleichtaber, daßsichnochermitteln läßt, daßquadvan-

tes statt dodrantes zu lese» sei.

22) Den 26stenMai 1521von KaiserCarl denV. Hier¬

nachwar überLuther, sowie überalle diejenigen,welcheihm

anhangenoderschützenwürden,die Reichsachtausgesprochenund

seineSchriftensolltenverbranntwerben.

23) Mit welcherBehutsamkeitHeinrich auchannochver¬

fahren,magmandarausersehen,daßer Schlüter beiderWie¬

dereinsetzungverboten,sichohneseinWorwissenmit denPapisten

in einenStreit einzulassen:denn, wenner die Lutheranerauch

begünstiget,sowar er dochnicht, wie Grape pag. 38. behaup¬

tet, öffentlichzu ihnenübergetreten.DieserAct fällt erstin da«

Jahr 1532,wo er öffentlichin SchwerindasAbendmahlin bei¬

derlei Gestalt feierte. Vid. Schröders Kirchen-Historiedes

Evang.Mecklenburgs,pag. 230.sq.

24) Gryse bemerkt:er habediesePredigtenauchbesonders

auSdemGrundeim Freiengehalten,um nichtdurchdie öffentli¬

chenProzessionender Papisten,derensie,ihm zumAerger,mehr

als gewöhnlichhielten, und wobei sie mit Kreuz und Fahnen

vomDomezu St. Jacobdurchdie ganzeStadt unddurchalle

Kirchenmit lautemGesängezogen, in seinenPredigtengestört

zu werden.Es stehtaberdochbillig zu bedenken:ob er draußen

sicherergegendieseStörungengewesenwäre, als drinnen.Nach¬

richt übereinesolchekatholischeProzessionzu Rostockfindenwir

m Etwas 1738, pag. 731., wo unsNachrichtertheilt wird von

einer1516daselbstgehaltenenJubelfeier.

25) Arndt in ffeinerAusgabedeSGryse hat zu dieser

Stelle folgendeAnmerkung:Wie groß der Eifer ihn zu hören

gewesenseinmag, kannman darausschließen;daß derWater

deSnachherigenBürgermeistersLhomaS GerdeS, nachdemer
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Schlüt er einmal gehört hatte, so sehr vo» ihm angezogen
wurde,daßer seitdemimmerdieFrühpredigtendesselbenbesuchte,
nur von seinemSohn mit einer kleinenLaternebegleitet, aut
Furcht vor denBürgermeisternunddemRathe, welcheallenauS
ihrem StandedenBesuchder Predigtendes„Ketzers" hart
verbotenhatten. Dieseshörte nachherLucas Dackmeister
selbst erzählen, welcher hinzusetzte: daß auch er hiebei
Liebeund Achtung gegenSchlüter gewonnenund die reine
Lehre aus seinemUnterricht gehört habe. Der Bater hieß
Heinrich Gerde« undward 1513zu Raih erwählt, und nach¬
her zumBürgermeister.

26) UeberdiesenCornelius de Snekis findenwir eine
Stelle im Rost. Etwas 1738, pag.798., welchealso lautet:
„Reve pater Cornelius de Snekis, théologie magister, heretice
pravitatis inquisitor, predicatorii conventus Ilostochiensis
prior, hora septima antemeridiana leget et enucleabit pri¬
mam secunde beati Thome singulis diebus operosis.“

27) DiesesSalve Regina Gebetlautet alsodeutsch:„Seigegrüßt, Königinder Barmherzigkeit! Du unserLeben,unsere
Freude,unsereHoffnung. Zu dir erhebenwir verstoßenenSöhne
der Erde unsereStimme; zu dir flehenwir seufzendund wei¬
nendin diesemThrcinenthal. Sei du alsounsereFürsprecherin
und«endedieAugenderBarmherzigkeitauf uns. O du gnä¬
dige! o du gottselige!o du süßeMaria! in allenTrübsalenund
Aengsteneile du un«zur Hülfe, gottseligsteJungfrau Maria."
Lateinisch:„Salve Reginamisericordie, vita, dulcedoet spes
nostra ad te clamamus exules filii Eave ad te supplicamus
gementes et flentes in hac lacrymarnm valle. Eia ergo ad¬
vocata, oculos Misericordiae tuae in nos converte. O cle¬
mens, o pia, o dulcis Maria! in omni turbulatione et an¬
gustia suceure nobis piissima virgo Maria.“

28) UeberPeter Boye findet man weitereNachrichten:
Rost.Etwas 1740,pag.743. Krey Beitr., pag. 456.
2 48) Grysc sagt: in dem ich nun 19 Jahre gewohnt, mit¬
hin muß esspäterhindaSPredigerhauSgewesensein, weil Ni¬kolaus Gryse daselbstvon 1574bis 1614Predigerwar. Sr
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dahin von St. Peter mit versehenwar. UnsersBedünkenS

wird es das gegenwärtigeSpritzenhausbei St. Catharinenge¬

wesensein.
31) Auf St. Peters-Wedeme, oder Kirchhof, haben damals

3 Häuser gestanden; das erste hart an dem Auftritt oder der

TreppezumKirchhofnachdemThurme zu, ein großesGiebel¬

haus, welchesnochheutestehtundwahrscheinlichdaö früher von

Schlüter bewohnteHauSist; dann das zweite, ein großes

Querhausnahean der Stadtmauer, wo man überdi- Mauer

weit ins Feld hat sehe»können,und welchesin 6 Zellenoder

Priestecwvhnungenabgetheiltwar; danndasdritte, ein kleines

Häuschen,welchesganznahean derKirchegelegen,undebenfalls

zu Schlüters Pastoreigehörte,und zu Gryses Zeitenvon

demOrganistenbewohntwurde.

32) Ueber Paschen Gruvel finden wir Nachrichten Rost.

Etws 1737,pag. 724. G rape Evang.Rostock,pag.54. Beide

NachrichtensindgezogenausSer.Historiaecclcssiaeet ministerii

Rostochiensis (wahrscheinlich von Backmeister angefertigt)

siewird als Manuscriptim RostockschenMinisterial-Archivauf¬

bewahrt. Bon Paschen Gruvel, auf denPosseliuS das

Leichen-Programmgemacht,soin denScriptis publicis Acad.

Rost., pag. 169. steht, kommen die vorhandenenNachrichten darin

überein, daßer desPastorsSchlüter Collegeund Diakonus

gewesenund hicnächstPastor zu Warnemündegewordensei.

Allein in der ZeitrechnungundandernUmständenist »ochnicht

alleS ausgemacht. In der Historia Lista. (T. X., pag. 6.)

heißt(8; „Collegam seit Diaconum postea accepit Sluterus

«luendam Paschasium Gruvel, virum pium et bonum, qui la¬

bores ejus in docendo et administrandis Sacramentis fideliter

subleuauit.“ Tag. 7. wird folgendes gemeldet von ihm: „Is,

quem antea dixi collegam suisse M. Sluteri, Paschnsius

Gruvel, postea Warnomundam vocatus est, ut Ecclesiam ibi¬

dem velut pastor bonus doceret ac gubernaret. Natus ille

fuit Leontii Marchiae oppido cis Albini, quod usitate disci¬

tur Leutze, et in juventute sua Lutherum quoque docsntcni
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Wittnbergae audirit. Cumque multis aimis magno zelo glo¬
riae Dei et salutis auditorum veram Evangelii doctrinam iu
liac urbe et "Waruemundae

propagasset, incidit postea in
grauem morbum, in quo eum tcutatioues internae invaserunt,
praecipue de dignitate sua et abjectione. Ideoque ut mor¬
bus rectius curare posset, et animae adllictae remedia conso¬
lationum ex verbo Dei adhiberi possent, a Concinnatoribus
Warnemuuda Hostochium devectus iu aedes Domini Joachimi
Schröderi, Pastoris tum ad 8. Petrum, ubi per aliquod septi¬manas permansit. Accessi illum et alii ex ministerio sae¬
pius condolandi causa. Ilogatus, ut nobis assideret, 11. nonsum dignus, nec vestro alloquio. Tandem tamen Dei benefi¬cio ex tentatione eluctatus et ad se reversus piam confessio¬
nem suam Domino Jocobo Metzmachcro diacono templi Pe¬trini edidit, absolutione accepta atque coena, et anno 1563,22. Aprilis pie diem ultimum clausit in aedibus nominati
pastoris et biduo post corpus defuncti iu oppidum "YYariie-
mundam avectum est ibique cum honore sepultum iu illo
templo.“

33) lieberdiesenValentin Körte findetsicheinevollstän¬digeBiographie,entlehntanSdenactis Philipicis desJohannBackmeister in demRost. Etwas 1737, pag. 794. Er warzu Lebus,einerkleinenStadt, eineMeile von Frankfurt an der
Oder, den6tenJanuar 1493geboren. Sein Vater war daselbst
Barbier; er begabsichder StudienwegennachRostock,undnacheinigemSchwankenweiheteer sichdemFranziskaner:Orden,
wo er einegeraumeZeit hindurchLesemeisterwar. Als der oben¬erwähnteStreit zwischendenDominikanernund Franziskanern
auSbrach,trat er aus demOrden undwurdeden28stenAprilvon E. E. Rath zumPrediger am heil. Geist berufen. 1531
kamer als PastornachSt. Marien; 1534wurdeer als Pastor
an dieSt. PeterS-Kirchein Lübeckberufen,wo er nachHerr-
mann Bonnus Lode,anno 1554,Superintendentwurde. Er
starbden27stenNovember1567.

34) Heberdie Person des Wolffgang Säger ist auS
Quellen weiter Nichts herauSzusinden.Die ganzeBegebenheit
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gehtausdenim RostockerEtwas 1742,pag. 680.mitgetheilten
Aktenstückenhervor. BeilageIV. DiesesAktenstückfinvcr sich
auchabgedrucktin Kreys Beitr., Bd. 2., pag.279. Wir müs¬
sennur bedauern,daßes uns bei demNachforschennachden
Quellenselbstnichthat gelingenwollen, diesesAktenstückselbst
einzusehen:da derhiesigeHerr Dr. Zastrow, welchermit der
OrdnungdeshiesigenRathsarchivsbeschäftigt,dasselbedISjetzt
nichtaufgefundenhat.

35) Daß seineBraut Catharina Gelen geheißen,muß
dis zu anderenBeweisenals wahr angenommenwerden; weil
Gryse eS u»Salso berichtet. Daß er selbstseinenSchwieger¬
vater in seinerEingabebei E. E. Rath (Beilage III.) Joa-
chimSi ebern nennt,kannnurhöchstensbeweisen,daßerderStief¬
vaterseinerBrautgewesensei. AuchLindbergChr. R., Lib. IV.,
Cap. I. sagt, indem er über seine Hochzeit spricht: „Psalmo in¬
cepto — ovans in templum pergit ibique fabri cujusdam
filiam Catharinam virginem honestam a Diacono Paschasio
Gruvelo sibi copulari sinit.

36) SieheBeilageIII.
37) Die bezüglicheStellelautetin Lindenberg ChronikRo¬

stock,L. IV., Cap. I. also: „Vitae consortiumsibi adsciscit
ithjue fremente et repugnante senatu toto; qui Catholicis ad¬
dictus quum inhibere matrimonium ejus non posset tympa¬
notribis, ne hominem — comitarentur, interdict.“ Nun ist
Arndt der Meinung; frementeet repugnantelasseschließen,
E. E. Rath habeihm dieEhe nichtgestattenwollen; habesie
aber,da Schlüter sichvielleichtan de»Herzoggewandt,nicht
verhindernkönnenunderwarteter hierübernochAktenstücke.Die
Aktenstückesind nun freilich auö demodenangeführtenGrunde
für denAugenblicknochnichtda, indessensindwir dochderMei¬
nung,dieseStelle müssealsoausgelegtwerden:E. E. Rath ge-
rieth bei der EingabeSchlüters in großenUnwillen (fre¬
mente) weil ihnen ein solcher Schritt eines Geistlichen zuwider

war (repugnante),da er esihm abernichthindernkonnte(cum
inhibere non posset) d. H. da sie ihm sagten: sie hä'tten nichts
dawider, er rönnemachen,waser wolle: sogabensie ihm die
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Antwort, welcheSchlüter erwartethatte, indemer in seiner
Eingabesagt: ,,Wärc nun die Sachevielleichtso, daß8. 8.
Rath nacheinemVerhör der Verbindung,die zwischenSie¬
bern, mir undseinerTochtergeschlossen,die Sacheweder
gestatten noch verbieten wolle, so kannIchauchdieses
ertragenu. s. w." In dieserForm ist auchdieAntwort erfolgt
ciirn inhibere matrimonium non possetund er konntestenicht
verhindern,theils: weil er ein lutherischerPredigerwar, theils:
weil er als vondemFürsteneingesetzterPredigerauchan diesen
immernochseinenRekurshatte.

38) Besonderssind9 Erzpapistendie HaupträdelSführerge¬
wesen:1) l>l. Johann Lindenberg der Senior,2) derOffi¬
cialis Danckwardt; 3) barsten Dallewitz, 4) Peter
Lützow, 5) Peter Sternederg, 6) Al. Joh. Limine,
7) Joh. Kalte, Pastor zu St. Nikolaus, 8) der Scholasticus
undgroßeSchulmeistervon St. Jacob,9) derMagisterausdem
halbenMond. Was denhalbenMond anbelangt,so war eS
eineRczeutieoderCollegienhaus(Eigenthumder Universität).
In David Chyträus Redeäs urbe Kostochio (1560von
Ioh. Posselius dcmAclterengehalten)werdensie so dargc- '
stistt: „In hisce Collegiis majores nostri omnes studiosos, qui
per aetatem et judicii inopiam ipsi regere sua studia et mo¬
res non possent, habitare et praeceptorum, qui singulis do¬

mibus praesecti essent, doctrina institui et autoritate regi ac

in ossico contineri et nocturno praesertim tempore domi co¬
hiberi voluerunt.“ Vid. Krey Beitr., 586. 2., pag. 37. Ro-
stockerEtwas 1737,pag. 454. SolcheRegentienwaren, wie in
Krcy« Beitr. aufgezähltsind,folgende;1) dasweißeCollegium
am BlücherSplatz;2) das Juristen-Collegiumamalten Markt
(jetzt die Anatomie); 3) derhalbeMond an der Eckeder Lan¬
gen- undBadstnberstraße(jetzt die Justizkanzlei);4) dasEin¬
horn (Collegium-Ilegentie-Domus-unicornis) am Blüchers¬
platz. 5) der rotheLöweam BlücherSplatz;6) der Adler am
Blüchitsplatz; 7) Porta Coeli undPaedagogium; (die Porta
Coeli ist nach EschenbachS Meinung in der Breiteustraße ge¬

wesenund hat durcheinenGartenmit demin derPädagogien-•
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straßebelegcnmPaedagogioin Verbindunggestanden.E« war
dieseAnstalt in denkatholischenZeitenceleberrimumBostochii
Gymnasium und werben und 1520 genannt: Hector, alter Rec¬
tor, Conrector, alter Courector. Namentlich hat der berühmte
ChronistLindenberg hier gewohnt. Aus demPaedagogioist
nachherein Spinnhof gewordenunddanneinKornspeicher,wie
nochjetzt); das Frater- oderMichaelisklostcr;9) BursaOlavi
sdaSfrühervomProfessorNvrrmann bewohnteHausamBlü-
chersplatz.Es war höchstwahrscheinlicheineStiftung für Dänen
und Schweden,welcheder StudienwegennachRostockkamen);
10) Doiuus Koleri und SedesSylvani (ob unter beidendas
nämlicheGebäudeverstandenund ob eS einePrivatregentieund
wo es gestandenist nichtbekannt.)

NB. Die Regentien4, 5 und 6 sindzu derZeit, als der
HerzogChristian Ludwig II. seineResidenzhiergehabt,zur
VergrößerungdesPalaiS an die Kammerverkauft. Nebendem
Hauptgebäudewestlichhat gestandendas Prinzenhaus, da¬
bei daSEinhorn; dann ein niedrige»Haus; dann folgte der
rotheLöwe(die jetzigeneueHauptwache);dannderAdler (da»
CommandantenhauS).

39) Magnus war 1528,in seinem19tenJahre, vomPapste
Leo zumBischof von Schwerineingesetztund hatte dabeieinen
schwerenEid, besonder»in Rücksichtauf VerfolgungderKetzer
ablegenmüssen;dahersichfür jetztnochnichtviel Ersprießliches
für dieLutheranervon ihm erwartenließ. Vid. ChemnitzChr.
M. in vita Magni in. Schröders Kirch.-Hist. desEvang.
Mecklenburgs,pag. 149.

40) Sicherlichist esunbegründet,was Schröder in seiner
Kirch.-Hist. desEvang.Mecklenburgs,Bd. 1., pag. 158., aus
Seckendorfs Historia Luther., lib. 2., §. 44. anführt: „Qui¬
dam principes, qui causae evangelicae favere visi eraut, ad-

versari nunc illi coopérant. Inter quos Ilenricus Meckleu-

burgensis filiusquc Magnus, Episcopus Suerinensis.

41) Namentlichhatteer in seinerWahlkapitulationbeschwö¬
re»müssen:innerhalb14 Jahren dasKapitel durchausnichtin
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seinenPrivilegien zu stören. Vid. Schröder» Kirch.-Hist.
desEvang.Mecklenburgs,Bd. 1., pag. 230.

42) Vid. SieStete des trefflichenGottfried Hermann
bei derdritte» Reformations-Jubelfeierin Leipzig,pag. 5.

43) Ueber Oldendorp vid. Adami yitae Gerinauor JCto-
rum, pag. 75. Rost. Etwas 1737, pag. 76. Ar »dl, pag. 54.,
bemerktfolgendes:„Dieser gelehrteund frommeJurist, ein ge«
borner Hamburger, Schwestersohndes berühmtenAlbrecht
Kranz, war damalsProfessoran derUniversitätund zugleich
Stadtsyndicus.Sein Ansehenwar beidemRatheund denBür¬
gern sehr groß. Ec hatte zu Köln und seit 1514zu Greifs¬
wald studirt, undwar am letzter»Orte 1518Doctor geworden.
NachRostockscheinter erstnachdemJahr« 1523gekommenzu
sein. Da er zu Rostocksichso entschiedenderSachederRefor¬
mationannahm,wurdeer mit heimlichenCchmähbriefenund ei¬
ner verdecktenAnklagebei demHerzogAlbrecht von denPa¬
pisten verfolgt. DiesenLästerungensetzteer die von Gryse
weiter untenerwähnteSchrift entgegen,welchedenTitel führet:
„Wahrhaftige entschuldingeD. Johann Oldendorp, Syn¬
dici to Rostock. Widder de mortgirigenuprorschenschantdichter
und falschenKlegern(1553in 8.)" Die falscheAnklagebetraf
hauptsächlichdieBeschuldigung,daßer ein Aufrührersei. Da¬
gegensagt er: „Jk hebbewol veleund wahrhaftigeKundschop,
dat ik durchWerkungeGadesnevenstandernframenLüdento
FredeundEinheit, Upror tovor to kamengehandelthebbe.—
Se hebbentapperberathschlagetundevellichtedisserGestaltbe-
wagen(gedacht): „Wenn de Docter geselletwere, wy wolbent
mit denAndernwol kort spelen." Overst, wor late gi Chri¬
stum und sinenBistand, de beide— 'Doctorenund ok Fründ
— van Stenenerweckenkann? Jk hebbebinnennnd butenRo¬
stockalle christlövigeframeLüdeto Fründeundwoldemi un¬
gernanderewünschen.— Aus solchenAeußerungenerkenntman
seinchristlichesGemüth. Cr wurdenachher(wahrscheinlich1537)
nachKöln und endlichnachMarburg berufen,wo er 1567starb.
SeinegesammeltenSchriftensindgedrucktzu Basel 1559. Fol.,
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44) Viel. Schröders Kirch. - Hist. deS Evang. Mecklen¬
burgs (BV. 1., pag. 179.) RostockerEtwas >740, pag.641.,
wo sichnachstehendesSchreibendes Bugenhagen befindet:
„Gnadeund FrededurchChristum.ErsamenwisenHeren.Dissen
Ern Reymar hebbeickvor jung angesehendarümmeicknicht
genügetwas enan I. E. to sendende,da ick overstvornam,dat
heXXXII. Jar old scholdesyn,hebbeickenexainiilniret deLere
halven, wentedeSgutenehrlickenlevendeShalsenhefftehegute
Lüchnisse,undhebbebaldebefunden,dat he vlitich gelesenhefft
underechtenvorstandundeGrunddeshilligenEvangelii,undewet
ockwo he levenschall. Dat werdegy sobevindende,he is en
Deventerscher Man, ickHopedat Volkwerdenmit der tidt
wol Vorstande,wennheman lancksamleret reden,ickhebeneyn
mal predickenhöret. He is ockrein in derLere,wentehehefft
redelickdurchChristusKrafft gestridetin Frießlandwedderde
Eakramentschendere,overstdat hein sülckeneKledekömpt, dat
hefft gemacketsyneArmot undede noth synerreyse,ickhebbeem
bcvalendat he alsonichuthgamanckdat volck.I. E. werdwol
Raeddarthowetende. Ick VeneI. E. gerne. Christussymit
jw allen. Screuvento LübeckMDXXX. am AvendeVisita-
tionia Marie."
An denErbarenRadderguden I. E.
Stad Rostock,mynegünstige willige
Heren. Johannes Bugenhagen,

Pommer.
45) Vid. Polzii Project., Caput II., §. 13.
46) Ueber dieseOrdnung urtheilt Herr Prof. Arndt also:

„DieseOrdnungist ein vonGryse alleinunserhalteneswichti¬
ges Actenstückzur GeschichtederReformatio»zu Rostock,deren
Umstände»ochnichtganzaufgeklärtsind. Der Berfasserdieser
Artikel war höchstwahrscheinlich(wie auchschonFranke altes
und neuesMecklenburgIX., Seite 150., und anderevermuthet
haben)der gleichuntenerwähnteSyndicuSE)r. Oldendorp.
Man siehtausdemEingang,daßmankeineswegsgesonnenwar,
durch dieseArtikel den Rechtender Landcsherrschaftoder des
Kaiserszu nahezu treten; daß aberder Rath sichzur Erhal-
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tuug lei Friedensgenöthigtglaubte, einstweileneineVereinba¬
rung unter denstreitendenPartheienzu treffen. Man wird auch
bemerken,mit welcherBesonnenheitundWeisheitdasVerfahren
in diesenArtikeln eingeleitetwirb, durchwelches, ohneder
Wahrheit etwaszu vergeben. die Eintracht erhaltenwerden
sollte. Allerdingsschritt nachherder Rath zur Abstellungder
MesseundAushebungder Klösterein, undhandeltehier nachder
damalsziemlichweitenAusdehnungseiner, freilich oft von der
Landesherrschaftbestrittenen,Rechte,im Gefühl der durchdie
UmständeherbeigeführtenNothwendigkeit.Sehr nahelag eSaber,
daßeinechristlicheObrigkeitsichbefugtglaubenmußte,die Re¬
formation, die schonsoweit eingeleitetwar, ins Lebentretenzu
lassen.Aehulicheswar damalsschonin denübrige»Hansestäd¬
ten geschehen."

47) Vid. Latomi GenealochrouiconMegapolitauum bei
Westphal inouuin. ined., Tom. IV., pag. 464. Ferner: Lin -
denberg, der auchvon Latom benutztist, Chron. Rostock,
lib. 4., cap.2.

48) Bei Latom a. a. Orten heißteS: „AlS aberdiePapi¬
sten der Warnung desRatheSwenig achteten,hat ihnenein
Rath die Eanzelverbotenund sie, bis mit der gesummtenGe¬
meindeweitergeredetwäre, in denKlösternverschlossen."

49) Vid. Lindenberg und Latom a. a. Orte. Ferner
Nicol. Gryse. Grape, pag.79.PulziusProject.,Cap.2.,§.5.sq.

50) Vid. Lindenberg Chr. Rostock 1. c. Beehr Rerum
Mecklenburgicum, Lib. V., Cap. 3.: „Dux Albertus cum
fratre Ilenrico XI. deiude liti dirimendae auiiuum adjecit,
quam Canonici ad D. Jacobum S. P. Q., Rostochiensi scrip¬

serant. Affuerunt a parte Canonicorum M, Johannes Lin-
denhergius, Capituli senior, Dethlevus Danckwardt, Christo-

phorus Dalewitz, Petrus I.utzoto, Johannes Timme, Johannes

Kalte et Petrus Sternberg, a parte Consulum Bernhardus

Ilagemeister Consul et Johannes Oldendorp Republicao syn¬

dicus. Utrique Duces Ilenricus et Albertus,' causa rite cog¬

nita sententiam tulerunt, ut S■P. Q. Rostochicnsis, Cano¬

nicis in integrum restitutis, omnia restitueret ablata nec il—



111

los ili posterum taedio vel damno afficere audeat addita
gravi comminatione, ni pareat latae sententiae. Oratores
Iloslochienses iu urbem reversi, civibus quidem sententiam
retulerunt; sed illi icto inter se foedere, nullum praeter
Lutheri dogma sesc toleraturos affirmarunt, vitamque potius
amissuros quam Canonicis reditum largituros, Ipseque tan¬
dem Senatus ratum dixit plebiscitum. Quo facto tanquam
Danici belli vel proditionis intestinae metu anxii, muni¬
menta repararunt infirmiora, omnes plateas clauserunt cate¬
nis, deductisque in forum tormentis bellicis, se imperata
haud facturos aperte prae se gesserunt.“

51) Arnd t bemerkt an dieser Stelle folgendcs: Der vvll-
standigeLite! ist: „GestlikeGesengevndLeder,de rdchtIn dem
WittendergischenSangbokeleinstan corrigeretdorchAs. Herma-
nann Bonnum Superattendententho Lubeck1545. So giebt
ihm Starke Lub.Kirchenhist.l., pag.70. an, obgleicher selbst
daSBuchnichthatte zu Gesichtbekommenkonnen.AuchGotze
de hymnis et hyranologis Lubecens, pag. 14. und Kopke
memoria Rostochiensis Proto — evangelistae qui fuit M.
Joach. Kutzer, Rost. 1702, 4. hatten es nicht gesehen. Nach
Wetzel (Ledensbeschreibungcnder berkihmtestenLiederdichter,1.,
pag. 125.) gab es auch eine AuSgabe zu Parchim gedruckt durch
Joachim Lewe 1547in 12. In Ukarts LedenLulherS, Is.,
E. 302., wirb ein plattdeutschesGesangbuchalso angefuhrt:
„GestlikeLeverund Psalme vpt nye gebetertMartin Luther.
Dit sunttwe Gesangbokelinnu mit veleaanderenGesengendem
tovoren vermehretvnd gebetert. (Mit Luthers und Jrhann
(Joachim) EchltttersBorrede) Magdeburg1538, 8. Lubeck
1630, 12."

52) Einen Brief, welchenHerzog Heinrich noch zu An-
fang dicsesJahresan Schluter erlietzundfur Liedhaberder
GeschichteRostockSvon Jnteresseist, findetman von demOri-
ginat abgedrucktin denGemeinnutzigenAufsdHenvomJahre1769,
33ste»Etitck.

53) Die BergiftungSgeschichte Schluters ist uberall sehc
in Zweifel zu ziehenund das von derselbenUeberliefertenur
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höchstensals einevon denZeitgenossenzusammengestellte-Vermu¬
thung anzusehen.Gründehiefür sindfolgende:

1) Der ganzeAkt wird als ein bestimmtesFactum angege¬
ben,sodaß»ebenderPersonauchderMomentangegeben
wird, wann das Gift in die Kanne geschüttetwurde.
Wäre diesmehr, als späterhin,vielleichtdurchSchlü¬
ters SiechthumundHinwelken,hervorgerufeneConjectu-
ren undHypothesengewesen,solltedannnichtdurcheine
gerichtlicheUntersuchungdie Sachezu nähererKenntniß
gekommensein? Eine UntersuchungdieserSachekann
aber nimmer stattgefundenhaben: weil von dieserund
ihremResultateuns Meldunggeschehenwäre,selbstwenn
man dieActendarüberauchnochentbehrte.

2) Joachim Nyebur hat Schlüters Buchbinderzu der
Lhat verleitet. Der Buchbinderist abernichtallein nir¬
gendsbei Namengenannt, sondernauchüberhauptnicht
weitervonihmdieRede.WofindetmanalsodieQuellejene«
Factums? Ja eswurdeJoach. Nyebur sogarwegen
Zaubereimit einemWeibeNamensSchröder undeinem
gewissenHans Schönebeck zur Haft gebracht. Nun
findet sichaber in demnochvorhandenenProtokollejenes
HerenprozessesnichtnurnichtdieleisestcAndeutungjenesWer-
brechensvon Seiten Nyeburs, sonderner wurdesogar
wiederfreigelassen,währenddaßman die beidenandern
verbrannte. Würde man Nyebur freigelassenhaben,
wennvon jenemVerbrechendie geringsteGewißheitoder
auchnur gegründeterVerdachtvorgelegenhätte? da der
ganzeRath bereitslutherischwar undvonParthcilichkeit
um sowenigerdieRedeseinkonnte?

3) Schlüter siechteein ganzesVierteljahr. Ein solches
aUmahligeSHinwelkenin bloßerFolge vonempfangenem
Gifte ist mindestensetwasunwahrscheinlichundwird diese
nochmehr hervorgehobendadurch,daßdie beide»andern,
welchegleichnach ihm tranken, schonnach wenigen
Lagen gestorbensein sollen. Wenn jene schonnach
wenigenLagenstarben:wie kames, daßSchlüter ein-
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ganze-Vierteljahr quinle?War essoeingerichtet,daßdie
späterTrinkendenrascherund sicherersterbenmußten:
warummußtegeradeSchlüter zuersttrinkenundverfehlte
manalsodasjenigeOpfer, worauf eSdocheigentlichabgr-
sehenwart

Es scheintdemnachdie SachefolgendeGrundlagezu haben.
Schlüter wurdeum Neujahr1532krank;seineKräfte schwan¬
denzusehend-und man versucht«vermögeaufgesuchterVermu¬
thungenundSchlüsseauf denGrunddiese«plötzlichveränderte»
Gesundheitszustände«zu kommen.Der ArgwohnderVergiftung
war nun nicht allein ganz im Geistede«Zeitalters, sondern
mußteauchSchlüter bei seinenvielenausgestandenenLeiden,
Verfolgungen und Gefahren besondersnahe liegen. Dem
Buchbinder,von welchemhier dieRedeist, hatteSchlüter ei»
großesVertrauengeschenkt,dessener sichin der Folgenichtal¬
lein durchseinBetragengegenSchlüter unwürdigzeigte,son¬
dern auchnochbesondersdadurchden Verdacht einer solchen
Bosheit auf sichzog, baßer demberüchtigtenund verachteten
Joach. Nyebur einenEinfluß auf sichgestattete. Hieraus
erklärtemannunauchfeineGeschäftigkeitbei derin jenerGesell¬
schaftübernommenenSchenke.Dazukamnunnoch:daßderKrank-
heitSzustandfeit jenerGesellschafterstrecht fühlbar hervortrat.
Ja, wasderganzenSacheamEndedenSchlußsteingab,war, daß
zweiMänner aus derGesellschaftnochvor ihm hinstarben;wo¬
fern man nicht überhauptgeneigtersein dürfte, diesesletzte
Factum für ein ProductspätererZeit zu halten. Schlüters
Siechenund raschesHinschwindendürfte sichsehrleichtaus sei¬
nen entsetzlichenLeidenund Aufopferungenseiner körperlichen
undgeistigenKräfte erklärenlassen,denn,waswarnatürlicher,als
daßeineunablässigeSpannungaller Kräfte währendderbestän¬
digenUnruhe, aucheineAbspannungundErschöpfungwährend
odernacherlangterRuhezur Folgehatte?

54) ArnolduS BureniuS wurde in Westphalenunweit
der Stadt Bühren1484geboren.Sein Vater war Ackerêmann
undhießThemhard; der Sohn Arnold nanntesichjedoch
nachseinerVaterstadtBühren Arnoldu« BureniuS. In

8
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Schwoll und Münster besuchteer dieSchulen, worauf er auf

denUniversitätennur Philosophieund Philologiestudirte. Be¬
sondersbesuchteer dieneueUniversitätWittenberg, wo er fünf¬

zehnJahre lang in vertrautemUmgängemit Luther undMe-
lanchthon lebte. Als HerzogHeinrich nunbeiMelanch-

thon um einentüchtigenLehrerfür seinenSohn MagnuS an¬
fragte, wurde Bureniu» empfohlen.Den Prinzenunterrich¬

teteer 6 Jahre lang undzwarmit so trefflichemErfolgt, daß
derselbeder gelehrtesteFürst seinerZeit gewordenist. Hierauf

sandteihn HerzogHeinrich auf seineneigenenWunschals

Lehreran die Hochschulezu Rostockund entschliefer daselbst

still undsanft im 81stenJahre seinesAlter- 1566den tüten

August. Im Jahre 1578hielt Nathan ChyträuS ihm ein»
Gedächtsnißcede,welcheim Auszügesichbefindetin Etwas v.
Rostockischen gelehrten Sachen 1737,pag. 647.Er liegt

in derSt. Marienkirche,wo seinEpitaphiumunweit der großen

Thür nachderMarktseiteannochzu lesen.

55) Nachrichten über das Carthäuserkloster zu Marien-Eh«

findetmanin RostockerEtwas 1738, pag. 476.sq. 1740,pag.

289., 356., 805. 1740, pag. 859. Weitere Nachrichten von ge¬

lehrte»RostockischenSachen1747,pag. 2. Aus der Benennung
douma legis Mariae in einer Urkunde vom Jahre 1440, so wir

auchaus derdeutschenBenennungMarien-Eh« ergiebtsich, da,

auchEhe ursprünglichgleichist mit Gesetz, daßMarien-She
sovielheißt, als: eine Stiftung, in welcher die Re.
geln und Gesetze, welche zur Ehre der Jungfrau
Maria bestimmt und festgestellt sind, gelten und
gehalten werden sollen. Vid. Etwas 1738,pag. 478.

56) Diesehöchstmerkwürdigeund interessanteSchrift ist
besprochenin Rost. Etwas 1738, pag. 713.und823. und findet

sichganzabgedrucktin Ungnaden amoeuir., pag. 1089. Auch
Nachrichtüber dasanderevorhin genannteBuch: „Wat byllich
undrechtys u. s. w." findetmanin jenemEtwas, pag. 821.

57) DiesesMandatfindetsichnochabgedrucktbeiG ryst und
lautet also: «Ein Erbar Radt to Rostockgebüdternstliken,dat
„nenranderer Börger edderBörgersche»«dderok dersülveu«re



115

»Mrgede,GesteundGesindeg» evdersire to Bistow edderMa-
„rieneheedderKessinedderin jennigeOerdeummeRostockbele-
»gen,Misseto hörende,dy Pene10Gülden; darinnedersülvr
»vorfallensynschal,so oft hedaraverbeslagenedderde«mit lof-
»werdigenLügenaverwunnenwert; dessikeinyderweteto wach-
»tendeundedeEinen davorto warnende.Go övcrstjemandin
»disseVerdegefordertwerdeVadderto stände«„der derMisse
»Lyd, deschal,soveleder MisseLyd belangende,in dissePene
»hyrmit nichtgefallensyn. Undewo ok jemandWinkelmisseHL-
»redeedderholden letebinnenRostock,schalok in dissevorge-
«dachtePenevorfallensyn.«

58) Sehr interessantist, waswir schonbeiGryse überdie¬
sesMarienbild, so wie über andereAlterthümerder Marien¬
kirche,lesen. Es lautet also: „Achter demShoreiS itzundeSdo
nochein langeryserneStange,desik van einemPyler achteran
demhogenAltar betan denanderenPyler erstrecket,daran,alse
nochdeOldenweten, veleKrückenund anderewunderlickDing
gehengetto BestedigungderAfgöderyedesMarienbildes. Den
hyr iS einsonderlikMarienbild«achterdemShorein der Sapel-
lengegendemysrenStangenaver, welkermit einemgrotenysren
Schrankevorwaret, gestanden,Marien tor Lat in ge genö-
met; dar dat Ehristbilde, vamKrüzegenamen,dwasaverMa¬
rien Schot»gelecht;darto ut velenfrömbdenLandenallenthal-
venherdeküdehüpigengewalfardetunder«Lofluchtgehat,synvor
dit Bilde up er«Kne gefallenund hebbenere Opfer gebracht
undunderanderenGebedenhebbenseok sprekenmiten:

O Maria, din vuller Manenschyn
Der SünderNachterlüchtetfyn,
Giv, dat my armenDeuerdin
In ewigeFrLwdemit dy syn. Amen.
Maria, bringeuns to denFriwdenklar,
Dat wy schowenapenbar
An higestenEhrenmit Christo.

WelkereBedewortdePapistenmit grotenBokstavendenLüden
hebbento sprekendevorgemaletbavenvor desülveCapelle, alse

8'



116

nochytzunde»desülventor Gedechteniss«ein yder lesenmachund
Gott to gelyke danken, bat he uoS van solker Af-
gödrrye erlöset Heft und bidden nnt henfort dar-
vor to behidenbe.

WennmenvanderSchryvery«in degrotr Kerkdirr ganwil,
süthmaneinengroten bredenStein tor luchterenHandmit in
deKerkmüregemüret,darubbissenahfolgendeWordt, de okde
vorgedachteAfgöderyedesMarienbildesbetügen,gehowensh»."NVitliK sy alle» cristenen luden de de hulpe vnde trost
iu ereu uodeu vud suudheyt in cren kraukhedcn beghereu,
dat god vormitdelst einer konigliken inoder marien, siet der
tyd dat ere bilde der losinge eres kindes jhesu cristi vamne
cruce in desse kerkeu quam, Tele groter wundertekeue ge-
dau heilt vud noch deyt alle dage in den gheucn de sik hyr
gelovet hebben in ereu nodeu. We hyr syne almosen to
ghift de hest LXXII werve C dage aflatcs vud LV careneu.

Ok hebbenetlikeRömeschePäwesteto disserKerkengroten
AflatS gegeven,alsenochan demPyler, darandePredigst»!ge-
duwetundandemdargegenPyler in deningemüredengehowenen
Steinenwytloftigento lesendeis. Darher it dennokgekamen,
uademehüpigdeLüdeer Geld undGudt hebbentogedragenund
de Kerkemit grotemRikedomvorfüllet, dat desülvevast noch
einessogrot vorwidertundesehrherlikgebuweti«.

*)

*) Pawes Bonifacius de negede hest gegeven an deine elf¬
ten jare na alse he Pawes geworden was to deine buwete
unde to de bewaringe desses je^euwardigeu Godeshuses
an welkeme alse men secht de Kouighinue der himmele
schyne an velen Wunderwerken allen waren unde bich-
tenden cristlovigen Luden de ere hulplike hantrekinge
bereder doen to entholdinge desses sulveu Godeshuses
au isliken hochtiden unser leven Yrowen unde an isli-
ken veredage den hochtiden unser leven Yrowen jarli-
ken sunder middel volgcnde also daune gnade unde af-
lat hir to wesende alse dar is to Yenedio in sunte Mar¬
cus kerken au deine dagen der hemraelvart unses heren
Jesu Christi dat is van pine unde van schuld uhtgeno-
men de sake dar tuen den Stole to rome plichtlikeu
umme biraden schal to ewigen tideu warende. Rost.Etwas III. 519.
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Be ilage I
-i ■;.),!> ••■•!:■

Antonius BeckersThefen gegenSchluter

Haoe est sana doctrina scholae Rostocbiensium in

theologia contra Dominum Joachimum Ecclcsiac

divi Petri concionatorcm.
Ad subscriptas propositiones ego, Antonius

Becker, tibi, Domino Joachimo Slutero, Decretorum

baccalario, ceterisquc quibuscunque in theologorum

lectorio respondebo sub magnifico eximio viro Do-

minO Bartholdo Molitore, 8. Theologiae Doctori

ejusdemque facultatis Decano etc. moderatore, sine

tumultu et seditione, salva ea condicione, quod tu,

Domine Joacbiin, quam primum tuas propositiones in

scriptis mihi aderas et te ad respondendumin pacifica

ct Latina disputatione astringas, cn sub observan¬

tia, qua Rostochii fieri solet, pro veritate habendact

confirmanda. Nemo enim cvangelistarum aut aposto¬

lorum vulgari sermone scripsit. Ego cum Dei gracia,

quando tibi placuerit, ero paratissimus. Elige tu

diem, ct fiat quam primum, ad errores purgandos, ne

populus diutius per te decipiatur.
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Prima proposito, Missa non est testamentum, ut
Lntherus fingit. II. Missa est verum sacrificium, mi-
stcria Dominice passionis representans. III. Sicut
Christus semel semet ipsum obtuli Deo patri, ¡n ara
crucis in odorem suavitatis, sic sacerdosoffert quoti¬
die corpus et sanguinem Christi in missa hostiam
et sacrificium pro peccatis. IV. Proinde haec verba
canonis: Haec dona, haec munera, haec sa¬
crificia illibata — sunt recte in canone posita,
qne a nullo fidelium rejiciuntur, sed ab infideli et
manifesto hcrctico. V. Vivorum et mortuorum in missa
habere memoriam, est opus pium et sanctum, a nullo
sacerdoteChristiano omittendum. VI. Sacerdosmis¬
sam pura et sincera conscientia celebrans nullo modo
peccat, candemquc tota devotione audiens frugiferum
opus facit. VII. Unde sunt omnes lierctici blasphcmi
et quidem pastillophori, qui dicunt, sacerdotem
missam pie celebrantem peccare mortaliter. VIII.
Missa non celebrabitur rite satis et reverenter, nisi
in triplice lingua, videlicet licbraica, grccanica et
latina.

Be ilage II.

Schlut er S A n twor t.
Darucli haba bcsccm adonai.

Humilis in Christo ministri Joachimi in hascc contra
cvangcliou conclusionesjudicium.
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Quod pcrdivinc, lector, lucis est, teste Paulo, di¬

vini verbi preconc, luci argui quis volet? Et ut tu,

pro arbitratu, liaud sicco transigis ore, quoniam ocu¬

lari teste, critico coram, suam ipsius adfert censuram:

— Nec est, Palaemon, ut adsimI Viri etenim viri

karactyr sermo prodiit bic, quod non sat sit. Ad

hoc enim accedit manus, stylus, titulus et id genus.

Quidnam rei sit, nescio, mi Antlioni, dixisse,

„responsurum te" non oblatranti? Cur ergo? Quis ad

hoc incitavit? Ipse quoque Pauli auctoritate sub nul¬

lius redigar potestate.cum adeo catholice

exstat opus tuum, quasi a teneris annis cum Pauli

discipulo Timotheo Doctorcs tui te sacris instituerint

literis. Quorsum igitur tibi? Aut quae pars mihi cum
Belial?-Caveo canes, caveo coccos. Haec me¬

moriae manda! Alias alia !
Latine disputare docet bacc tua manus. Non con¬

suleris triviales. Perdita enim est una Palamedisavis.

Et tui judices rem videant caussamqueagant. Hoc

instituit tua Minerva. Christus nodum solvit,

inquiens: „sicut oves in medio luporum.u

Si haecignoras, festucam tolle et certior eris

cum evangelio.
llunc ad modum, sicut Thales interrogatus: Ti

csti dyscolon? to, ephi, cafton gnonai. Ti cfcolon?

Alio ypo itheodai (ypotitlienai). *)
Sermonem dicis vulgarem. Quem vocando vo¬

cas, haud sat scio. Prebetur nobis ypodcigiua. Nos,

* Ti ¿fi dvsno\oy; ro, %>;/, icwrov yyoovai. ri
£vho\ov, a\\oo VTtonSivai.
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quod scimus, loquimur. Christi Evangcli hcbraicc
grccc scripsere etc.

De missa non est, milii ut caput impingas. Lu-
theri enim causam non teneam. Ipse suopte ingenio
tibi respondet ctc.

Qui fit, miser, ut tibi hancansamvindices, tanti
muneris (unctione de missa acturus? Tu, rudis, nun¬
quam discasminimae literatura«: pcculiaritatcm in ex¬
primenda missae voce? Nisi lioc scito prius: diinc
mammonos ornar ras jchiida ornar ras en moseili n le
sanbedrin cía mi sccodca letaher es liasccrcm min
liatoro. **)

Supremum omnium ad hoc accedit, ut fias omni¬
bus absque offensa, grccis, barbaris et Judaeis, ut
te voluisse certum est sine tumultu. Alias haec tua
prudentia cum imprudentibus tuis in imprudentiam
mutetur. Et eris supra modum peccanspeccatum, ut
in Christo: ne fieret tumultus in populo — quia Pe¬
trus evaginavit gladium. Sed tu porrexisti alteram
maxillam sub regula conversiva. Sat rationis in ar¬
mis 1 — experiendo prius armis, quam verbis— quod
est sapientium tuorum! — Paulinis hisce verbis:
Arma non carnalia, sed spiritualia sunt. Vale pau¬
cis. Ex nostro raptim ludo literario cbrisliano.
Anno virgi. par. 1525. 2 Augusti.

Jesu inosiab. Arnen.

”) Cine Stelle auS fcem Talmud. Der Sinn scheint zu
seyn, datzniemandDeisitzerdesSanhedrinseynkLnne,
der nichtwisse,dar Feuer derNerwüstung (e«ch
bachereiu)j u re I»i gen auS dem Gesetz. Arndt.
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DeutscheUebersetzung.
„Wie gehtes zu, sagter, lieberAntonius, daß

Du sagst,Du werdestantworten— auchwennkeiner
streitet?Wie so, frage ich? Wer hat dichdazuaufge¬
reizt? Ich lassemich nachPauli VorgangunterNie¬
mands Macht gefangennehmen.-Was habeich
alsomit Dir? oderwas habeich für einenTheil mit
Belial? — Ich scheuedie Hunde, ich scheuedieBlin¬
den; das bedenke— ein andermalmehr! - --
Deine Richterwerden'ssehenundmir denProzeßma¬
chen. Das ersannDeineMinerva. Christuslösetden
Knoten,er spricht: gleichwieSchaafemitten unter die
Wölfe. VerstehstDu das nicht, so nimm denStab
undDu wirst überzeugtwerdenmit demEvangelio.—
Du sprichstvon einer gemeinenSprache. WelcheDu
meinst, weiß ich nicht. Man gebeuns ein Beispiel.
Wir reden,was wir wissen.ChristiEvangelistenhaben
griechisch,hebräischgeschrieben.-Dazu willst Du
unanstößigseynden Griechen,Barbaren und Juden,
wie du sicherlichgedachthast,„ohneLärm;" sonstwürde
dieseDeineKlugheitmit Deinenllnweisenin Unweis¬
heit verwandeltwerden. Und Du wirst eine große
Sündebegehen,wie bei Christo„auf daßkeinAufruhr
werde im Volke", weil Petrus mit dem Schwerdte
drein schlug. AberDu bietestdenandernBackendar
zumVergeltungsrechte.„Genug Grund in den Waf¬
fen!" — Wennmans mit denWaffen versuchteher,
als mit denWorten, wie's deineWeisenmachen!mit
diesenPaulinischenWorten: die Waffen sind nicht
fleischlich,sonderngeistlich!"
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Beilage ni.

Bittschrift des feel Schlüters
an E. E. Rath Hieselbst, seine Heirath

betreffend.

Gnadevnd FrededorchChristum,Erßamen,Vor»
ßichtigenWyßenHerenn.NachdemedealmechtigeGodt
nha der Scheppingealler Creaturehefft angefangender
VereyningedesMannes vnd derFrouwenLeuesis2.
Vnd fprackvth GodtlickerWyst)eyt, welckernhemand
verleggenkan,idt ßi benneeyn Vnvorsiendiger;Jdt is
nicht gudt, dat de Mynschealleyneßy Ick wyl eme
ryneHälpe jeghenemmaken, Wol nhu eynMynsche
van Natur iß de sülvygebedervetheyneHülpe, ßohe
nicht vte ßynderlikerGnadebegavethwere, derhalven
ChristusvnßeeynlikeHcyll vnd Trosthfpracktho Peter
Matth. XX. Nicht Eelickwerden, dat Wort vatet
nicht eyn yder,man ßunderdenidt gegcveniß datßül-
vige Vnße Herr Christusin disßenJammerdalevnd
vorblyendenWerkeentholden,in eghenerPersonensampt
ßynenJüngeren ock myt Marien der Junckfrouwen
hefft bevestigethin derWcrschop,tho vormydendeEe-
brekeringeund Horeringede Godt swerlickwerth rich¬
tenHebr.XIII. OverstdeEe allenthalvenGadesWorth
pryßet Vnd einemJdermannhefft nha gegeven,alße
klerlickenvormerkethmachwerdennvth den Worden
Christi Mathei vorbcnohmet.Wol dat vatenkannde
vate idt, alßewoldehe feggenIck bebenemantJunck-
frouwetho ßyn, ßündcrwol deGnadehefft deßülvige
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tho holdende holdeße. Und Paulus 1 Corinth.VH.
van der IunckfrouweschophebbeickneynGeboth. De-
wyle nhu Christusder gantzenWerkeSelichinakervnd
des Baders Wyßheyt vnd Kraft dar dorchHemmet
vndErdegeschapenis, vnd wertherholden,ockregereth,
dehillige Ee fryg gelatenhefft. Vnd S. Pawel Co¬
rinth. VII. sprecket.Sjo du frygestheffstunicht ge-
ßändigeth,werthedeEe ist eyn erlief Dynck. Iß nhu
deEe erlief/ßo ist ßeockneneßünde,ßändergudt vnd
van eynem Jdermannetho belevendeUnküscheyttho
vermydenin demedat Paulas sprocket,Eyn Jdelicker,
nomethe nemantuth, nochPapen, Monneke,edder
Nunnen,wo genochßam1 Lim. HI. geschrevensteyt.

Der OrsackehalvendorchGadesWorth vnd De-
vell bynwordenbewagen,hebbemy myt eynerJunck-
frouwen mit erenWyllen vnd Bullborth ockererOel-
derenin jegenwardicheyttwyer erliefenBorgerenver¬
bunden,wo ockJoachenSyberenmüntlickin Vorgän¬
gentydenjegenI. E. W. dhonthor tydt jegenwardich
bekanntund bestanhefft. WelckereBorbyndyngetho
synentyden, wo geschehen,myt ErlickenBorgheren,
aneallen twyffel belügenundbewyßenwerde,Wo wol
I. E. W. anderßunverrichtetwerth, were ockwol ge-
neghet,dat sodansnicht gescheghewennneynBulborth
gegeuvenhedde. OverstJoachimSyberenockhefft la¬
ten ßeggendorchßyneegheneFründean my geßant
ßynedochteremy nichtwerthvorthoentholdende,atteyne
vorboth J. E. W. alßemyt Söß Borgherenbelügen
kan,wennidt vonnödenwerth ßyn.

So nhu nemandtin dißerßackemyhinderlickdenn
I. E.W. alleyne,kanderhalbennemandtbeklachte»vnd
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beßöcken,alßeI. E. W. mynegünstigenHerren. Bidde
derhalvendemodichwillen ßodaneVerboth(nachdemeidt
jeghenGodt vnd deNatur iß) mildichlikenloßghewen
lip bath neynemoyewyder erlangeock neyneWyße
dorchnoth erfordert wür myth ßodansentrichte, er-
dencke,vnd myth Ernsteannehme,desmy I. E. W.
nichtwill vordenckenvnd ocknichtwerdevorghelen.

Were idt ockßackedat I. E. W. ehnDorhoringe
vnser VorbyndingetwyschcnSyberen, my und syner
DochtercngescheitwoldeeynOrdel spreckendemWorbe
Gades vnd myner Eren unschetlick,vnd vns de Er
nicht vergönnen,vnd vorbeden,kanickwol lyden, vnd
bogherealßehüteneynAntworth, welckercmyne gün¬
stigenHerrenunbeschwertan my willen schrifft, cdder
nha gefallenI. E. W. vorfögen.

Fürderßo ockI. E. W. deMacht heddevns van
eynandertho scheyden,vnd myneWorth, der Junck-
fronwen,myt my voreyniget,gerdethup I. E. W. ße-
len ßelicheytwillen nhemen,vnd vor Gabein demege¬
strengeRichte myner Loßgcvyngeder verbundenEe
willen entschulden,ockRedeund Antworth gcvenvor
vnßeG. FürstensamptallenChristen, moth ick laten
schen,vnd will gedcnckenyfft ßemy Godt dorchsyne
Regenten,jeghensynenWillen entstan,genhamenhed¬
de,vnd dat ßülvyge in der Stadt Bock dorchmyne
Delovingein jegemvardicheytmynerFründe,wennick
nhu erschynewillen laten schryven,wo ßodansnicht
mochteerlangenI. E. W. myne Vorhyndcrungtho
gedenckennichtwillen in Vnmoth latenghcneten.

Sjodane menyngemyth körtevorgefatethcbbeI.
E. W. nicht könnenvorentholdcn,vnd vorßemy tho I.
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E. W. alstetho eynerChristlichenOverichcitde siyck
nhuminer jegenGoddesGebodtvnd Vorhetenwerth
uprichten, stodanegudt Mercknicht tho rstggetho leg¬
gende,tzustwereibt anderseynMerck, vnd Leredes
Duvels, 1 Tim. IV. Dor Godt I. E. M. samptben
Vnderdhanendorch syne mylde Barmherticheytvan
entfrige vnd erluchteberLereChristi vnfersHeylandes
alleyne antho hàngendealle anderemynschlikeerdich-
tinge tho verachten.Dat vorleueGodt dorchChristum
denVorlosserAllergelovigen,beutestulvenstyPrystnhu
vnd tho ewyghentyden. Fredesty mit allen destick
ini rechtenGelovenbolewendorchChristum16.May 1528.

Joachim Sluther,
Prediger tho S. Peter. I. E. W.

williger Denher.

B e i l a g e IV.

SchluterS
Borstellung an den Rath zu Rostock,

wegen der ihm von dem Capellan ju St. Ma¬
rie», Wolfgang Sager, angetra-

genen Disputation.

Gnade vndeFrede van beineBader dorchChri¬
stumvnfenHeilant, Erfamen, vorsichtigen,wolwyfen
Hcren. AneallenTwyfel is nochI. E.W. wol indech-
tig, wo in vorgangenenDarenbyn wordenfchriftlik ge-
drevcnvan demCapellanetho S. Nicolavcstho eyner
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disputaron, Dar ik bennetho der sälvigenTydt, so
vele my Godt Gnadevorlende, ein Antwordt Wolde
hebbengegeven.Js dochmiddelder Tydt I. E. W.
vnseräisputationhalvenvorgekamen,vnde my fampt
dcmeCapellanenp deSchryveryelateneschen;dar wy
I. E. W. ynne gehorsam,wo vnserOvericheit, van
Gabegegheven,vns hebbenlaten vyndenvnde nha
Vorhoringeder Sake hebbenafgefecht,wy vns vnser
MeiningevndeVornemendesmochtenvndescholdenaf-
stellen,dewyleI. E. W. befürchtende,bat neinegrate
Buwinge esteBeterungeI. E. W. Dnderdanen,denn
mehrDwedrachtvnde Vnmoth daruth mochteentstan.
Dar myt vnseWyle is dalgelechtvndevorbleven.Dar-
nhevenhcfft I. E. W. laten seggenin vnserDegenwar-
dicheit, bat nehcmandtscholdein juwer E. Stadt wat
anrichten,wat disputirlik were,alleinedat lütterWorth
Gadesvorkündigen,vndesomy darnha yemandmit
Schriften geghenmineLere,van Gäbevorlenet,worbe
besoken,alfe dennescholdeik myn Antwordt densülvi-
genvorrekenedderschryvenane I. E. W. Besichtinge
vndeErkenntnisse;welkerdon thor Tydt ist bewilliget.
Derhalven byn worden bewagen,vnde einesRades
Willen vndeBogerte byn vnvorgheten:so hebbeik
nhn twe Breve in VorgängenTyden van deineCapel¬
lane to vnser levenFrouwen, Wolfgang Sagher
genomet,entfangen,dar hemy demebosweret,eineto
schryvendeden Grund vnd Warheit miner Lere, alse
I. E. W. uth sinereigenHandschrift, itzundjegenwar-
digengesandt,mögenlesenvndeerkennen;in welkeren
Breve he mineganzeLereganzvndegar vorlecht,dat
sülvigernümmermit der Wahrheit Schall, alse vor
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Godt vndeallenGelovigen,bewysenkan— hebbedoch
nichtwillen schryven,nhademein sinenSchriftennich-
tes vynde,darmythmineLere,alfe GadesWordt, hefft
tho rüggetho leggende;syntok nichtwerdigeinesAnt-
werdes. Jodoch, dat I. E. W. nicht schalvormerken,
dat einenvorschrockenGeist yeghenMinenWedderseg-
gherdrage, hebbeik eine schriftlikeAntwort in beme
Latino,van Gäbe,my gegheven,vorfatet, vndeitzunder
yegenwardichgevetho besichtende;daruth erkennenmo-
ghen,wat mineGrundt vndeMeningewil syn; wente
nichtsnhaI. E. W. Bofel an ynnigstengeschehn,wil
edderbogeranthoheven,damit I. E. W. vormerken,
dat ik nichtgedenke,denCapellantho einerdisputation,
daruthDwedracht,welkerGodt afwende,mochteent-
stan, vorforderen— sunderWolfgangusmy ostebe-
moyetschriftlik, vndemit vorborgenWorden in sinen
Sermonenanholt vnderedet,wo itzundedenyenevan¬
gelischePredigerdeOverichcitnicht achtenvnde vorle¬
gen, welkeryegenmy nimmermit apenbareWahrheit
wert bekreftigen,vndebogertvan my eneSchrift. Oe
sülvigeI. E. W. schassevndenichtWolfgango;wente
desbyn gewisse,wol mit demDreckewrangenwil, de
erlangetnichts,averwinnetheemeedderwert«verwun¬
den,sowert hedochvnreine. Darum hyrinnemy alse
I. E. W. Vnderdanentho Wolgefallwillen raden,wes
my darinnetho dont ist; wil okberOrsakenhalvenMi¬
nengncdigenHerenHerroghenHinrik besoken;wente
Sine Gn. heft my in Bevelgedan,dat ik nichtesmit
den Papistenschalanheven,aner Siner Gn. Wetent
vndeVolbort. Wenn ik overstein Antwort van Siner
Gn. vndeI. E. W. hebbeerlangt,will ik alletydt dem



sülvigenCapellánWolfgangovor I. E. W. vndevor

allen Christen:niner Lere, dvrchGäbe vorlenct, ein

schriftlikAntwort vndeokmüntlikeineBowcringecrtho-

gen. Sodanehebbeik I. E.W. nichtwillenvorentholden

vndebiddendorchChristumwillen disseBesweringemi¬

nes Schryvendeshalvennicht vor Vnmoth annrmrn;

wentedorchNoth halvenvnde demMorde Gadesto

Lavevnd Eren werdegedwungen,okGäbevan Hem-

mel bowust, dat ik vth »einenbösenGemöt, alleine
dorchLeveund FründschoptwischcndenJnwen unde

I. E. W. tho bcholdendebyn wordenbewagen.Kan
ik överstI. E. W. worannedcnstliksyn,nochmit minrme
LyveedderdemWordeGades, wil alletydt gehorsam
erschynen.Dem sülvigenMorde Gades, deineSone
desAlmechtigen,vmme vnsentwillenMinsk geworden,

I. E. W. will hebbensamptallenGclovigendevalen.
Datum Rostock21. August1528.

Joachim Slüter,
der Borsawlingetho Sànte Peter Prediger,

I. E. W. undcrdanewillige Dhener.
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Beilage V.

Schreiben
des

Herrn Dr. Lntherus und PH. Melanchtvns
an E. E. Rath zu Rostock im Jahre 1531.

GnadeundFriedevonGott durchJesumChristum.

Ehrbare, Ehrsame,weise,günstigeFreunde.

Wir habenEw. Schrift, belangenddenZwiespalt
der Pracdicantcnbei Euch, und dabei ein kurzVer-
zeichnißEurer Kirchen-Ceremonienempfangen,und fü¬
gen Euch freundlicherMeinungwiederumzu erkennen,
daßwir zum FriedenEurer Kirchen, soviel wir ver¬
mögen,Euchzu rathengenieinctsein. Dennwir nichts
höheresbegehren,denndaßrechtechristlicheLehrefried¬
lich und eintröchtiglich,Gott zu Ehrenund denSeelen
zu Trost, gelehretwurde. Ihr könnetaber bedenken,
daßwir wenigzu dieserEurer Sacherathenoderhan¬
deln können, dieweilEure Pracdicantcnuns nichtbe¬
kanntoder verwandtsind. Dochwollenwir Euchun¬
sereMeinung nichtbergen.Wir habendieVerzeichniß
der Ceremoniengelesen,und befindendarannichtsun-
christlichesoder sträfliches,und insonderheit,was die
privat absoluiion betrifft, ist ans vielen Ursachengut,

daßgedachteprivata absolutioerhaltenwerde.Dieweil
nun der Zeit Missepredigerderprivat verhörundabso¬
lutio» entgegenist, und sonstvergeblichzanketvon an¬
dernEurenCeremonien,die dochzu leidensind; be¬
denkenwir, daß gut sei, daß Ihr ihn für einenehr-

9
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barenRath fordert, undmit ihm ernstlichhandelt,daß
er solchesZanken,wie gemeldet,abstellen,und friedli¬
cherdiejenigenStücke lehrenwolle, so zur Besserung,
zu Gottesfurcht,Glaubenund ErkenntnißChristi, und
zumGehorsamdes Volks dienen. Undwie wohl wir
bedenken,daßer unsernRath nichtgroßachte,somö¬
get Ihr ihm dennochanzeigen,von mir Martins
Luther, daß ich ihn freundlichvermahne,als derje¬
nige, sonun langeZeit das Predigt-Amt durchGottes
Gnadegeführetund versuchethabe, wie ihn auchvr.
Johann Pommeranus zuvorermahnethat, daßer
in geistlichenSachennicht zu kühn sei. Denn solche
Kühnheit ist fahrlich, wie man in vielenExempelnzu
unsernZeitenbefunden.Daß er auchzusehe,daß er
nichtAergernißdurchsein vergeblichesZankenanrichte.
Wo er aber durchdieseEure Handlungund Vermah¬
nung sichnicht bessernwill, ist unserRath, daßIhr
ihn aus Eurer Stadt freundlichziehenlasset,und hie-
rinnen nicht scheuetdenAnhangdes gemeinenVolks.
Denn Ihr sollt Euer Amt, zumFriedender Stadt, in
Gottes Namenthun, und denPöbelnicht fürchten,son¬
dern Gott vertrauen, daß Er wolle Euchin Eurem
Amt beistehen,sofcrneIhr Gottes Ehre suchetund die¬
net. Dazu sollendie anderenPracdicanicndie Leute
zu GehorsamgegendieObrigkeitvermahnenund unter¬
weisenund ohneZweifel werden sich ehrbare und
frommeLeutehierinnenwider einenRath nicht setzen.
So zweifelnwir nicht, Ihr seyedder Geschicklichkeit,
daß obschonetlicheunnützeLeutwaren, die Unruhebe¬
gehrtenanzurichten,Ihr wisset dicsclbigenwohl zu
stille».
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Dies ist auf Euer AnzeigunserBedenken,undwol¬
len Euch hiemit gebetenund vermahnethaben, Ihr
wollet Euch durchdieseoderdergleichenAergernißvon
demheil. Evangelio, und der tröstlichenLehrevon
Christo, die Wir predigen,nichtabwendenlassen,son¬
dernbedenken,daßder Teufel solchAergernißanrichte,
Gott zu Ilnehre, und die LeutevondiesemTrost, den
siein Christohaben, abzuschrecken,und sollt Ihr als
Christenwider desTeufels List gerüstetund fest sein,
damit Ihr Gott zu Lobe, und EurenSeelenzu Trost,
das heil. Evangeliumerhaltet,darinnenEuchGott, um
Christuswillen, schenketVergebungder Sunden und
Eeeligkeit, und Euchzusaget,Euer Helfer zu seinin
aller Noth. Dazu wolle Euch Gott seineGnadever¬
leihen. Amen! Gegebenzu Wittenberg, den 1» No^
vember1531.

Ui-. Martinus Luther.
Philippus Mel auchto n.
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